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as Wort und mit ihm auch den Begriff ‚Friede‘ kennen heute 

nur die deutfche Sprache und die ihr nuhverwandten ſtandina⸗ 
vifchen Sprachen; diefe Tatſache offenbart ein Stüd Volksſeelen⸗ 
geſchichte. 


m lateiniſchen PAX, von dem die anderen lebendigen Sprachen 

ihr paiz, peace, pace ufw. ableiten, liegt der Begriff des 
Kriegs eingefchloffen; zwei Steeitende ftehen ſich gegenüber, zwiſchen 
ihnen wird ‚ein Paft abgefchloffen‘; es Handelt ſich alfo um eine 
politifch-juriftifche Vorftellung; Krieg war, Krieg wird fein, da- 
zwifchen liegt die vereinbarte par. | 


anz anders bei den Germanen. Die indogermanifche Wurzel, 

die dem Wort ‚Sriede’ zugrunde liegt, bedeutet lieben, 
hegen, fejonen und ift ſtammverwandt mit Sreiheit und Freude. 
Somit ift ‚Friede‘ nicht ein Vertrag, fondern ein Zuftand, nicht 
eituns, wozu ich einen zweiten nötig Habe, ſondern die eigene Fülle, 
wie fie blühend fich entfaltet: in Liebe zu den Meinen, in Schonung 
gegen andere, im treuen Gegen. alles deffen, was Bott mir an- 
vertraut Hat, friedig und freudig. | 


De Begriff ‚par’ verneint, der Begriff Friede“ bejaht; die 
‚por kann ein ſchlaues, falſches, niederträchtiges Ab⸗ 
kommen fein, dee Begriff ‚Friede? bekennt, daß es fein heiteres, 
gefegnetes Aufblühen gibt ohne fittliche Grundlage; zum Abſchluß 
einer paz genügen zwei Notare, Frieden kann es nur geben, wenn 
der Menfch ihn verdient und Bott ihn ſchenkt. 


en eigentlichen deutſchen Seieden’, den Frieden, der dem 
Begriff des germanifchen Wortes entfpräche, den Haben 

wir noch nie gehabt, und zwar deshalb, weil fein Volk außer 
dem deutfchen von einem folchen Frieden auch) nur den Begriff be- 
fit, ex alfo erſt von einem urmachtvoll gebietenden Deutſchland 


der Welt geſchenkt werden müßte, Diefer deutfche Friede ift ein 


Ideal - nicht Wolkenkuckucksheim, fondern erreichbar, wenn die 
Deutfchen dns wollen, was fie können, wenn fie innerlich jo ſtark 


zu fein verſtehen, wie fie äußerlich find. 




















Anderthalb Iahrtaujend ſchwerſter Geſchichte 
hatten es nicht vermocht, Die Deutſchen, unſer 
ſtolzes und jhöpferiiches Volk der europäiſchen 
Mitte, zu vernichten. Das Reich des Franken⸗ 
failers Karl war zerfallen. Aus dem Zerfall 
wuds neue Drdnung Deutihe Kaiſermacht 
reichte in alle Winkel des Abendlandes. Aber 
Prieſter wurden Kürten, und die Herrſchſucht der 


Päpſte frag am Reiche. Deutiche jtanden gegen 


Deutſche. Deutſche verfnechteten Deutſche. Aus 
Bauern wurden Leibeigene. Die Fahne des 
Aufſtandes ging durch die Lande. Gegen feudale 
Herren und Dogma. Matt lag das Volk am Bo: 
den, als das Gemetzel der Söldner in fremden 
Dieniten und das Brennen der Inquiſitoren vor- 
übergerauſcht war. Nur die Sehnſucht nad) dem 
Reiche war geblieben. Nur die Herzen und die 
Dichter riefen nad) dem Neid). 


Und doch bahnten bald die Waffen wieder den 
eg zum Neid. Bon Brandenburg: PBreugen her 
wurde neue Drdnung. Klein und eng und nur 
itaatlich war dDiejer Weg zum Reich. Kleindeutſch. 
Aber das war Schidjal. Und daß die Gnade des 
Schickſals bei den Deutſchen war, das zeigte Die 
entiheidende geihichtlihe Stunde, in der die 
übermenſchliche Gejtalt eines Großen Friedrid 


‚und eines Bismard am Steuer ſtand. Sollte die 


Gegenrafje die Schlacht verlieren? 


Der ewige Antideutſche jah jeine Lage. Ein 
Sahrtanjend lang hatte er emjig gezimmert, daß 
Briejter und Juden zu Herren über Deutſche 
wurden, dab Prieſter und Suden auf Deutichen 
Lehritühlen jaken und darüber bejtimmten, was 
als deutiches Recht und deutſche Wirtihaft und 
deutſche Kunſt und deutſche Sitte zu gelten habe 
— und trobdem jtand am Beginn des 20. Jahr: 
hunderis in der Mitte Europas ein wafjen- 
itartes Deutſches Kaijerreih! Sollte die taujend- 
jährige Minierarbeit der Juden und politiſchen 
Brieiter umjonjt gewejen jein? Sollten fie um 
Die Ernte gebracht werden? 


Berzweifelt und verbijjen in der Not der letzten 
Stunde jpannen die Antideutjhen ihr Netz. Es 
war Kampf mit allen Mitteln. Im Inneren des 
Reiches entitand die gegendeutiche Front der 
Marxiſten und Freimaurer und politiſchen 
Biaffen, und außen um das Neich legte ſich der 
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eijerne Ring der Entente, Die Freimaurerei gab 
den Befehl zur Vernichtung der Deutſchen. Sie 
ſprach ihre Sprade: Mord. Am 28. Juni 1914 
wurde der öſterreichiſch-ungariſche Thronfolger 
in Sarajevo ermordet. Das deutihe Herr be: 
ſtand den offenen Kampf an der Front. Es er- 


lag dem Dolchſtoß von Hinten. Der Kaijer ver- 


zichtete für alle Zulunft. Die Waffenordnung 
zerfiel. Das Zweite Reich der Deutichen lag 
am Boden. Und 1919, gerade am Tage des 
Mordes von Sarajevo, am 28. Juni, wurde der 
Berinehtung der Deutihen die neue Form ge: 
geben: Das Berjailler Diktat, und 
einen Monat danach, am 31. Suli 1919, entjtand 
anf der Grundlage des Diktats als Form der 
innenpolitiichen Herrihaft von Suden und Frei⸗ 
maurern und was zu ihnen gehörte die jo- 


- genannte WeimarerBerfajjung. Unter 


Dieje beiden Diktaten der außen- und innen- 
politiihen Niederhaltung der Deutſchen jtanden 
die Sahre 1919 bis 1932, War es der Gegen: 
rajje Doch noch gelungen, die Neuzeit des deut⸗ 
ſchen Aufitiegs rüdgängig zu mahen? War es 
dem Juden Doch noch gelungen, in letzter Stunde 
die Ernte einzubringen? 


Da wuchs im Bolle die Rampfbewegung Adolf 
Hitlers. Am 30. Januar 1933 ergriff das deutiche 
Bolt die Macht. Das Joch der Diltate Der augen: 
und innenpolitiihen Verknechtung wurde ab- 
geſchüttelt. Das Syitem jtarb. Und Adolf Hitler 
erklärte in jeiner Broflamation zum Reichs: 
parteitag der Arbeit 1937 unter dem Subel des 
Boltes: 


„Drei Tatſachen mörhte ich Heute als Ab: 
ſchluß eines Kapitels der deutichen Geſchichte 
bier feſtſtellen: 

1. Der Bertrag von Berjailles iſt tot! 

2. Deutihland ijt frei! 

3. Der Garant unjerer Freiheit iſt unjere 
eigene Wehrmacht!“ 


Die Gefolgihaft Adolf Hitlers marſchiert zum 
eriten Bollsreih der Deutihen. Keiner Tann 
das gleiche Recht der Deutihen in der Welt 
mehr hindern, jeit Berjailles zerbrad). Aus der 
geballten Einheit von Arbeit, Wehr und Wirt: 
ihaft gilt es den Kampf um die Gleichbererd- 


tigung der Deutihen in der Welt zu beitchen. 
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Unbefiegt verraten 


Zwei Frontfoldatenbriefe aus den Dolchſtoßt — 


als Zeugniſſe des ungebrochenen Geiſtes der deutſchen 
Frontkämpfer von 1918. 

Keiner der Verfaſſer dieſer Briefe ahnte, daß ihr 
Geiſt und ihre Worte einmal Millionen Deutſchen 


Vorbild würde, wie das heute an dieſer Stelle ge⸗ 


ſchehen ſoll. 


16. Oktober 1918 

Der Regen rauſcht, als heulte er über unfer mora⸗ 
liſches und politiſches Elend, und die Erde ſcheint 
unter uns hinwegzuſchwimmen, um ung die Räu⸗ 
mung des befeßten Gebietes zu erfparen. Seit acht 
Tagen fißen wir infolge der Nüdwärtsbewegung in 
einem Dorfe mitten in den Ardennen. Unfer Flug⸗ 
platz iſt eine anmutige Gebirgslandſchaft, aber 
nimmermehr ein Flugplatz. Wir ſind nicht weit ent⸗ 
fernt von dem Ort, der 1870 unſere höchſten Triumphe 
ſah, um das zu erleben, daß unſere Regierung unſer 
Volk und unfer ſtolzes Heer verkauft! Im wörtlich— 
ſten Sinne. Es iſt zum Heulen! Wut, Scham, Ver⸗ 
zweiflung ftreiten fi) in ung. Heute kommt ein Auf 
ruf von Hindenburg an die Armee, in dem er um 
Vertrauen zu ſich bittet. Er habe die Pflicht, die vom 
Kaifer berufene Regierung zu unterftügen. Er ftimme 
dem Friedensſchritt zu. Kein Wort mehr. Der deut 
lichſte Beweis, daß er nichts gegen die Verräter 
machen kann. Es ift erfchütternd, zu fehen, daß diefer 
Mann jeßt feine Überzeugung opfern zu müffen glaubt, 
damit wenigftens ein Mann an der Spise bleibt, zu 
dem Volk und Heer Vertrauen haben. Diefer Erlaß 
ift die größte Teiftung des Mannes. Selbftüberwin- 
dung im höchſten Grade! Auf Koften feines Namens. 
Denn fchon fchreibt die ganze Judenpreſſe, die Oberfte 
Heeresleitung fei ja verantwortlich für die Räumung, 
die ihr von den Mehrheitsparteien in Wahrheit aufs 
gedrängt ift. Um das zu erleben, ftehen wir nad) vier 
Jahren voller Opfer mitten in Feindesland. Näheres 
wiffen wir nicht. Es fcheint, als follten die Zeitun⸗ 
gen aus der Heimat von ung ferngebalten werden. 
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Jetzt wäre ein Pord nötig, der auch gegen den Willen 


des Kaifers das Heer anführte zur Rettung des 
Doterlandes. Er würde Erfolg haben, fobald recht⸗ 
jeifig alle Friedensſchreier um jeden Preis feſtgeſetzt 
und erſchoſſen würden. Aber das wird bei uns Deut- 
ſchen erft möglich fein, wenn wir eine Zeit wie 1807 
big 1813 nod) einmal durchkoſtet haben. Es ift furcht⸗ 
bar. Wir würden am Tiebften mit unferen Staffeln 
einen Schladhtflug nad) Frankfurt und Dam unters 
nehmen. — — — 

(Am 13. November, an dem Tage, wo er — 
ſeiner Staffel die Rückkehr nach Deutſchland an⸗ 
treten ſollte, hat G. W. Breithaupt ſeinem Leben 
durch Schuß in den Kopf ein Ende gemacht.) 


Georg Breithaupt, geb. 5. Juli 1889 in Qudenwalde in der 
Mark, gefallen 13. November 1918 in Loorce/Belgien, 


Slandern, 6. November 1918 

Hartnäckig hält fi feit Stunden bei uns das 
Gerücht, die Entente habe geantwortet, daß die 
MWaffenftilftandsverhandlungen bei General Foch zu 
erfragen wären. Es ift mir wie ein häßlicher Traum, 
ich kann es nicht faſſen. Gerade die letzten Tage 
ftürmten fie mit den Truppen der Welt wieder und 
wieder gegen unfere Linie, und wurden wieder und 
wieder gefchlagen. Wir follten zurüd in Winter. 
ftellung gehen, und da und dort ftanden wir dann 
Tage und ließen fie anrennen auf freiem Feld und 
jhicften fie heim mit blutigen Köpfen. Ungebroden 
ift unfere Front. Ich dent an die fünfzig Monate 
unferes beifpiellofen Krieges, dent an den Mann, 
der nimmer ganze Stiefelfohlen, nimmer ganze 
Strümpfe hatte, und feh uns nun heimfehren: in 
langen unüberfehbaren Kolonnen, mit hängenden 
Köpfen werden wir über den Mhein ziehen, unge 
ſchlagen und todmüde big in die Knochen. Der Krieg 
hatte ung nicht fo weit gebracht, aber der faule Frie- 
den. Und dag ift der Troſt von uns allen, die wir 
die Jahre überftehen fonnten: — wird auch unſer 


Tag kommen. 


Hans Diefenbacher, geb. 11. Dezember 1892 in Furtwangen, geſt. 
25. — 1930 in Königsbach. 

Aus „Der deutihe Soldat”, Briefe aus dem Weltfrieg von 
— Langen / Georg Müller, 19397. sem Beſprechung in Sch⸗Br. 
12/37, Seite 493.) : 
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Wenn Taufend einen Mann erfchlagen, 
Dos iſt nicht Ruhm, das iſt nicht Ehe’! 
Doch heißen wird’s in fpätern Tagen: 


Gefiegt hat doch das deutfche Heer. 
=. Paul Warncke 





er Soldat der »anderen Seite« 
| ift in Leiltung und Heldentum dem 
deutichen Soldaten ebenbürtig. 
Nur in einem nidtt. 
Der Soldatder »anderen Seite« hatte vor 
(ich den Feind und hinter lich die Welt. 
Der deutliche Soldat hatte vor lid; 
den Feind und hinter lid; die Not. 


Er hat den Krieg am tieflten erlitten und 


am lieghaftelten »überwunden«. 


So zieht er denn heimatwärts. Und wenn 
feine lehte Kolonne das deutliche Städt- 
chen verlaffen hat, dann rollen lie dort 

die Sahnen ein und eilen von der Straße. 


Denn jekt- erltjet- kommt der Feind. 
Jeht rücken zwar nicht die Sieger, 
doch die Gewinner an. 
Die Soldaten und Söldner der halben 
Melt. 
Mit Amerika und Senegal. 


So zieht er denn heimatwärts - _ 
ſchwer und dumpf, troftlos und ſtumm. 
Und doch fchwebt ein Licht, ſtrahlt ein 
Stolz über dieler lekten feldgrauen 
Marſchkolonne. Und doch kann es noch 


immer gelten, was Anfang Auguft 1914 


von dieler Marfchkolonne der Dichter 
fang: = 


»Es zieht eine Sahne vor uns her, 

Herrliche Sahne, 

Es geht ein Glanz von Gewehr zu 

Gewehr, 

Glanz um die Sahne. | 

Es Ichwebt ein Adler auf ihr voll Kuh’, 

Der raufchte ſchon unferen Dätern zu: 
- Hütet die Sahne! « 


Ja, die Sahne - die ilt es noch! 
Die hat er gehütet. Die bringt er mit. 


Er bringt lie der Heimat mit, die er wie 
die Sahne geſchühtt und gehütet hat bis 
zum lebten Tag. 

Gegen rund dreizehn Millionen Deutiche 


und zehn Millionen Ofterreicher, Bulga= 


ten und Türken haben im Weltkriege 
weit über vierzig Millionen Feinde, 
nämlid; fünfzehn Millionen Ruffen, je 
acht Millionen Sranzolen und Engländer, - 
fünf Millionen Italiener, vier Millionen 
Amerikaner und drei Millionen 
Rumänen, Serben und übrige geftanden. 


Reiner von ihnen hat viereinhalb Jahre 
lang anders denn als Gefangener den 
Tihein und die Weidzlel überfchritten. 


Reiner von ihnen hat viereinhalb Jahre 

lang länger als vierzehn Tage mit der 

Waffe in der Hand deutichen Boden 
betreten. 


Unverlehrt wie er fie einft verlaffen, als 

die Trommel fchlug, findet der 

heimkehrende deutſche Stontloldat die 
deutliche Heimat wieder. 


Unberührt ragen ihre Dome. 
Unberührt raufchen ihre Wälder. 
Unberührt brennen ihre Herdfeuer. 


Daß das alles nod; da ift - und nicht 
zerwühlt, zerltückelt, zertrümmert, 
zertrommelt, zerltampft und vernichtet: 
das ilt (ein Werk, das ilt (eine Leiltung. 
Das ilt lein le&ter und hödjlter, einlamer 
Stolz und Triumph. 


Während das Ziel feines Kampfes mit 
jedem Schritt tiefer vor ihm verlinkt, 


- kteigt der Sinn feines Opfers mit jedem 


Schritt gewaltiger und heiliger vor ihm 
empor. 








wieder Kopitũlotion 


„Der einſtige Schreibtiſch Ludwigs XV. von 
Frankreich“, heißt es in einer Schilderung, „ſtand 
feierlich und einſam auf dem abgeſperrten, gähnend 
leeren Parkettviereck inmitten des tauſendköpfigen Ge- 
wimmels aller Völker und Erdteile in der Spiegel. 
galerie von DVerfailles. Bor dem Tiſch ftand leer der 
Mokofolehnftuhl, auf dem einft der Nachfolger des 
Sonnenkönigs geſeſſen. Der jeßige Herr Frankreichs 
tbronte dem Prunfftuhl gegenüber in der Längsmitte 
der Hufeifentafel feitlings an der Wand. Lichtfluten 
brachen durch die ungeheuren romaniſchen Glasfeniter 
in den ungeheuren Saal. Der Maiglanz des 
Frühnachmittags beihien Clemenceaus blutdürftigen 
Greifenfopf zwifchen dem grauen Advofatenfopf des 
Sehr Ehrenwerten David Lloyd George, M. P., 
und dem bebriliten faltigen Profefiorengefiht des 
Ehrenwerten Woodrow Wilfon, Präfidenten der 
Vereinigten Staaten, und weiterhin den gelben 
Zügen des japanifhen Markgrafen Saionzi und all 
den Männern der fiegenden Macht. Zwei Arme- 
fünderftühle an der einen Schmalfeite des Tifches 
waren noch leer. Deutfchland war nod nicht da. Mur 
fein Kriegsgerichtshof war bereits verfammelt. 


Ahtundiehzig Richter. Zuerfi noch europäiſch 
weiße Geſichter an der langen, an ein Feſtbankett 
erinnernden Tafel hinter dem ſchweren Hufeiſentiſch 
der Großmächte. Dann ging die kaukaſiſch lichte 
Hautfarbe allmählich vom Gelb des fernen Aſiens 
in den Zimtſchimmer Indiens und das Kaffee— 
braun Arabiens zum Negerdunkel über. Die Nach— 
tommen Mobammeds waren aufgeboten, um den 
Streit der Bekenner Jeſu zu entfcheiden. Der König 
von Hedſchas richtete durch feine beiden maurifchen 
Gefandten vom fernen Mekka ber über Ehriften. 
Der Ehrenwerte Dunbar King urteilte im Namen 
ver befreiten Sflaven von Liberia über die freien 
weißen Männer zwifhen Weichjel und Moiel, 
Königsau und Etſch. Herr Tertullien Guilbaud war 
aufgeboten, um im Auftrage von Haiti Europa neu 
u ordnen. Honduras entfchied über Oberfchlefien, 
Panama und Guatemala über dag Schickſal Süd— 
tirols. Der Wüſtenſcheich ſaß neben dem polnifchen 
Klaviervirtuofen Paderewſky, der Maharadſcha ſaß 
neben dem kubaniſchen Profeſſor des Völkerrechts, 
der Neuſeeländer neben dem ſüdamerikaniſchen Re— 
volutionsgeneral. Europa vollzog feierlich ſeinen 
Selbſtmord vor der Menſchheit und den Jahr— 
tauſenden. 
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Auf der einen Seite der 
ungebeuren Spiegelgalerie 
faßen, aus allen Teilen der 
Erdfugel herbeigeflattert 
wie die fhwarzen Naben 
zum Hochgericht, die öffent- 


lichen Kronzeugen des 
Harafiri der Alten Welt. Hungrig harrten die Blei- 
ftifte der Zeichner, die Platten der Photographen, 
die Kurbeln der Kinooperateure, die Füllfedern der 
Journaliſten, die, nad Nationen gefchieden, in drei 
Abteilungen faßen. In dem Hauptſchiff die Eng. 
länder, die Franzoſen und die Italiener. 

Ein Braufen in jwanzig Sprachen ging durd die 
Niefenwölbung von Marmor, Glas, Gold umd 
bunten Bildern: ‚Die Boches! Die Hunnen kommen! 

Die beiden deutfhen Vertreter hatten befcheiden 
an der Schmalfeite des Hufeifentifches zwilchen dem 
Sapaner und dem Brafilianer Plas genommen. Es 


war der Mangel aller Würde eines weltgefchicht- 


lichen Vorgangs rund um fie ber — ein lärmendes 
Geſchwatze über taufend Dinge, ein ununterbrocde- 
nes Gedränge, ein Stürmen der Tjournaliften nad) 
den Telephonzellen und zurück. Ein Lärmen und 
Saufen hüben und drüben in den Säfen des Mars 
und Merkur, des Herkules und der Venus, wie in 
den einftigen Gemächern Marie-Antoinettes und 
Maria Leſzeynſkas. Feiner Zigarettenduft wehte 
herein. Friedlich grünte unten im Sonnenschein, un- 
befiimmert um die Menſchen, der unermeßliche Parf 
mit feinem heute zur Feier des Tages hochauffprißen- 
den MWaflerfünften. Und von fern, im Windesmwehen, 
der geitrige Jubel von Paris. 

Die hundert donnernden Kanonenihläge yon 
Mont-Balerien und als ihr Widerhall von weither, 
in ununterbrodhenen Salven, das Viktoriaſchießen 
aller Forts vor Paris. Das Spiel der Mufiffapellen 
auf den öffentlichen Pläsen. Das Fahnenſchwenken 
der Kinder. Der Gefang der Menſchenmaſſen auf 
den Boulevards. Der Tanz auf den Bürgerfteigen 
an dem linden Sommerabend. Das Feſtbankett zu 
Ehren Wilfons. Die Anſprache Poincares: ‚Wir 
müſſen darüber wachen, daß Deutſchlands verbrece- 
rifhe Hände nicht abermals den Brand entzünden. 
Und Wilfong — ſchon mit gepadten Koffern — 
Wilſons Antwort: ‚Es ift nicht genug, eine Nation 
einmal befiegt zu haben. Es muß aud eine Warnung 
erteilt werden an alle andern Völker, daß fie ebenio 


dafür beftraft werden.’ 


. Sträubt fih nicht die Feder? Wird dort am 
Berhandlungstifch nicht die Tinte rot vor Scham? ... 
Nein: Sie unterfohreiben .. 
Ein Fallbeil fält. Kein Haupt rollt in den Staub. 
Aber ein Herz. Deutihlands Ehre... 12 Minu- 
ten nad) 3. : 



















Gewaltfeiede und Syftempolitik 


Am 5. Oftober 1918, zu einer Zeit, da die deuf- 
fche Front noch ungebrochen den Anfturm der ver- 
einigten franzöfifchen, englifchen und amerikanischen 
Armeen abwehrt, hat dag Deutfche Neich dem ameri- 
Fanifchen Präfidenten Wilfon mitgeteilt; daß es 
bereit fei, auf der Grundlage des Wilſonſchen 
Sriedensprogrammes der 14 Punfte und der 
fpäteren Erklärungen des Präfidenten den Frieden 
zu Schließen. In einem längeren Motenwechfel 
zwifchen Berlin und Wafhington wird von fetten 
der amerifanifchen Megierung ausdrücklich feitge- 
ftellt, daß mit der Annahme des amerikaniſchen 
Friedensprogrammes die Grundlage des Friedens 
feftftünde, und daß die Friedensverhandlungen ledig- 
lich den Zwed hätten, „ſich über die praffiichen 


Einzelheiten feiner Anwendung zu verftändigen‘‘. 


Sn der befannten Mote vom 5. Movember 
1918 teilt der amerikanische Staatsſekretär Lanfing 
mit, daß nicht nur die Vereinigten Staaten, fondern 
Sämtliche alliierten und affoziierten Mächte, die mit 
Deutfchland im Kriege lagen, bereit feien, mit der 
deuffchen Megierung ‚auf Grund der Friedens— 
bedingungen, die in der Anfprache des Präfidenten 
an den Kongreß vom 8. Januar 1918, jowie der 
Grundfäße, die in feinen fpäteren Anſprachen nieder- 
gelegt find”, den Frieden zu fchließen. Mur in zwei 
Punkten wurden Einfhränfungen gegenüber dem 
Wilfonfchen Friedensprogramm geltend gemacht: be- 
züglich der Auslegung des Punktes über die Freiheit 
der Meere und bezüglich der deutfchen Reparations— 
leiftungen, die nicht nur den Wiederaufbau in Nord- 
franfreich, fondern darüber hinaus die Schäden der 
Zivilbevölkerung umfaflen follen. Die Lanfing- 
note vom 5. Movember 1918 ftellt einen 
Morfriedensvertrag zwifhen dem deut- 
ihen DBolfe und feinen Kriegsgegnern 
dar. Mach diefem Vorfriedensvertrag follte nad) 
dem gemeinfamen Willen auf beiden Seiten der 
Neubau Europas auf der Grundlage des von 
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Wilſon verkündeten Friedensprogrammes vorgenom⸗ 
men werden. 


Dieſes Friedensprogramm iſt in 14 Punkten in 
einer Botſchaft an den Kongreß der Vereinigten 
Staaten am 8. Januar 1918 verkündet und in 
einer Reihe Anſprachen vom 11. Februar, vom 
4. Juli und vom 27. September 1918 ergänzt wor- 
den. Die 14 Punkte umreißen folgendes Pro- 
gramm: 


1. Öffentliche und öffentlich zuftande gefommene 

Sriedensverträge. | 
2. Freiheit der Schiffahrt auf See. 

3. Befeitigung aller wirtfchaftlihen Schranken 
und Herftellung gleicher Handelsbedingungen. 

4. Austaufh angemefiener Bürgſchaften dafiir, 
daß die Müftungen der Völker auf das 
niedrigfte mit der inneren Sicherheit zu ver- 
einbarende Maß herabgefeßt werden. 

5. Freie, weitherzige und unbedingt unparfeiifche 
Schlichtung aller Eoloninlen Anſprüche. 


6. Räumung des ganzen ruffifchen Gebietes. 
7. Räumung und MWiederherftelung Belgiens. 


8. Räumung und MWiederherftellung Nordfranf- 
reichg und „Wiedergutmachung des Unrechtes, 
das Frankreich von Preußen im jahre 1871 
in Elfaß-Lothringen zugefügt wurde”. 

9, Eine Berichtigung der Grenzen Italiens nad) 
dem Elar erfennbaren nationalen Beſitzſtand. 


10. Den Völkern Öfterreich-Ungarng fol freiefter 
Spielraum zu felbftändiger Entwicklung ge 
geben werden. 


87 











11. Räumung von Rumänien, Serbien und 
Montenegro, Serbien foll einen Zugang zur 
See erhalten, Abgrenzung der Balkanſtaaten 
nad) der bhiftorifchen Zugehörigfeit und des 
Bolfstums, 

12. Selbftändigfeit des türkiſchen Volkstums, 
des osmanifchen Reiches und freie Entwid- 
fung für deflen andere Nationalitäten. 

13, Errihtung eines unabhängigen polnischen 
Staates, der alle Länder, die von einer un- 
zweifelhaft poinifchen Bevölkerung bewohnt 
find, umfaßt und einen freien Zugang zur 
See erhält. 


14. Bildung eines Völkerbundes zur Garantie 
der Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit aller 
Nationen. 


Am 11. Februar 1918 erklärte der amerikaniſche 
Präſident in Ergänzung ſeines Friedensprogrammes, 
daß 1. ein Friede geſchloſſen werden müßte, der fo 
gerecht fei, daß er von Dauer fein könne; 2. daß 
Völker und Provinzen nicht von einer Stantshoheit 
sur anderen verfchachert werden dürfen, als ob fie 
Steine in einem Spiele wären; 3. daß jede Gebiets- 
frage ausfchließlich im Üntereffe der Bevölkerung 
diefes Gebietes gelöft werden darf; 4. daß alle klar 
umfchriebenen nationalen Anfprüche befriedigt wer- 
den follen. In feiner Mede in Mount Vernon am 
Grabe Wafhingtons betont Wilfon den Grund- 
ſatz des GSelbftbeftimmungsredhtes der 
Völker und erflärt, daß alle Fragen der Gebierg- 
hoheit und der nationalen Zugehörigkeit durd) das 
Volk, dag unmittelbar betroffen ift, felbit geregelt 
werden‘ follen. In feiner Anſprache vom 27. Sep- 
tember 1918 für die fogenannte vierte amerikaniſche 
Sreiheitsanleihe befennt fi der amerifanifche Prä- 
jident zur „unparteiifchen Gerechtigkeit‘, die „keine 
Unterfcheidung zwifchen denen mit ſich bringen darf, 
denen gegenüber wir gerecht zu fein wünfchen, und 
jenen, denen gegenüber wir nicht gerecht zu fein 
wünſchen“. Er rflärt, daß e8 beim Friedensfchluß 
„nur gleiche Nechte für die beteiligten Völker‘ geben 
darf, und daß der Friede „kein befonderes, abge- 
fondertes Intereſſe irgendeiner einzelnen Nation 
oder Gruppe’ zugrunde legen darf, „wenn es fi 


nicht mit dem gemeinfamen Intereſſe aller verträgt. 


Das Wilfonfche Friedensprogramm der 14 Punkte 
und der fpäteren Erklärungen ftellt die Grund- 
[age eines Rechtsfriedens dar, bei dem das 
deutſche Volk die Laſt einer ſchweren Kriegsentfchädi- 
gung auf fi) zu nehmen bereit war, deſſen Grund- 
fäße aber die Entwicklung freier und gleichberechfig- 
ter Nationalſtaaten ermöglicht hätte. Durch die 
Sanfingnote vom 5. November haben ſich fämtliche 
Seindmächte vertraglich zu einem Frieden des Selbft- 
beftimmungsrechtes, der wirtfchaftlichen Freiheit, der 
allgemeinen Abrüftung und des folonialen en 
verpflichtet 


— 


Jeder einzelne der Grundſätze des Frie— 
densprogrammes iſt durch die Beſchlüſſe 
der Pariſer Konferenz verletzt worden. 
Brutaler Siegeregoismus, imperialiſtiſche Maß— 
loſigkeit und zielbewußte jüdiſch-freimaureriſche 
Machtpolitik auf der einen, dilettantiſche Leichtfertig— 
keit, Gleichgültigkeit und Unwiſſenheit auf der ande— 
ren Seite haben in Paris zu dem in famſten Ver— 
tragsbruch der Weltgeſchichte geführt. Die 
verantwortlichen Friedensmacher der vier feindlichen 
Großmächte, Clemenceau, Lloyd George, 


Orlando und Wilſon, fragen die Verantwor— 


tung, daß an die Stelle des vereinbarten Rechts— 
friedens das Diktat der Gewalt getreten ift, das nicht 
nur die befiegten Völker, fondern ganz Europa in 
Unglück und Unficherheit geſtürzt hat. 

Noch am 30. Mai 1919 fchrieb der Vertreter 
der Südafrifanifchen Union auf dem Friedensfon- 


greß, der einftige Gegner Lettow-DBorbeds in Oft- 


afrika, General Smuts, an den Präfidenten 
Wilfon: „Die Deutfchen jagen, daß wir ihnen 
gegenüber unter einer feierlichen Berpflihtung 
fiehen, einen Wilfon- Frieden zu ſchließen, einen 
Srieden in Übereinftimmung mit ihren 14 Punften 
und anderen 1918 verfündeten Grundfäßen. Es be- 
ſteht nach meiner Anficht abfolut fein Zweifel, daß 
dem fo ift. Und alle Beftimmungen des Friedens- 
verfrages, die in ihrem Ziel und Zweck dagegen find 
oder darüber hinausgehen, würden einen Bruch des 
Abkommens bedeuten. Wenn wir dag fun, wird es 
fo fcheinen, als brächen wir das förmliche Abkommen, 
dag wir in vollem Bewußtſein gefchloflen haben, und 
wir werden mit fehwerfter Schande überfchüttet 
werden, und die ſer Friede Eönnte dann wohl 
fogar ein noch größeres Unheil für bie 
Welt bedeuten, als es diefer Krieg war.‘ 


Am 7. Mai 1919 war im großen Saale des 
Hotels Irianon-Palaft in Verfailles den Deutichen 
dag Gewaltdiftat überreicht worden. Die von Haß _ 
vergiftete Atmofphäre fand fo recht ihren Ausdrud 
in den Worten, mit denen Clemenceau feine An- 
iprache in fehneidendem Ton begann: „Die Stunde 
der ſchweren Abrehnung ift gefommen.” 


Und der Wille, das Vertrauen der Mittelmächte 
auf die Kraft einer ehrlichen Bermittlerrolle Ameri- 
fas fofort zu mißbrauchen, ergibt fich gleich aus einer 
Seftftellung, dag mündlihe Verhandlungen 
nicht gepflogen würden, fondern die Deutſchen 
lediglich die Möglichkeit befüßen, ihre Einwendungen 
fchriftlich der Friedensfonferenz zur Kenntnis zu 
bringen. 

Sn den „Bemerkungen zu den Friedens- 
bedingungen‘ hat die deutiche Delegation dem ihr 
überreichten Tert einen deutſchen Friedens- 
entwurf gegenübergeftellt, der ſich ftreng an die 
vereinbarten Bedingungen des Vorfriedensvertrages 
nach dem Wilfonprogramm hielt. Sie beruft ſich 
auf „das Recht, das den Deutſchen durd den Ver— 
trag über die Friedensgrundfäße gewährleiſtet“ ſei 
und betont, daß das deutſche Volk „im Vertrauen 
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auf die geficherte Nechtsgrundlage für die Friedens- 
verhandlungen die Waffen aus der Hand gelegt“ 
habe. Der von den Alliierten überreichte Text ftelle 

‚nen Bruch) eines völferrechtlichen Abkommens‘ dar. 
Diefer Bruch der Wilfonfhen Grundlage wird 
Punkt für Punft an Hand der überreichten Friedens- 
bedingungen nachgewiefen und feftgeftellt, daß dieſe 
„in ſchroffſtem Widerſpruch mit der vereinbarten 
Rechtsgrundlage für einen dauernden Rechtsfrieden“ 
ftehen. | 


Klar fordert die deutfche Note die Anwendung 
des Selbftbeftimmungsredhtes für alle flrif- 
tigen Gebiete. Sie verlange Abftimmung in 
Elfaß-Lothringen, verlangt die Belaffung der 
unzweifelhaft deutfchen Gebiere Weftpreußens 
und Danzigs beim Meich, erflärt die Notwendig- 
feit einer Abftimmung in Deutfh-Öfterreid, 
weil e8 Deutfchland unmöglich fei „dem Wunſche 
feiner deutfchen Brüder in Öfterreih nad ſtaat— 
lihem Zufammenhang fi) zu widerfegen, da das 
Selbitbeftimmungsreht der Völker allgemein und 
nicht Lediglich zu Ungunften Deutfchlands gelten 
muß. Die deutfche Note fordert ferner das Selbft- 
beftimmungsrecht für die Sudetendeutſchen 
Gebiete und erhebt Einſpruch gegen die Abtretung 
deutfhen Landes in Eupyen-Malmedy und 
Dberfhlefien. Im Einflang mit dem Wilfon- 
ihen Friedensprogramm verlangt das Meich, daß 
l. ‚in allen Sällen, wo Deutfohland in Gebiers- 
abtretungen willigen Fann, mindeftens.eine Dolfe- 


abftimmung nad Gemeinden vorausgehen muß‘, 


und daß 2. „das Selbftbeftimmungsrecht der Völker 
ingbefondere auch dort angewendet werden muß, wo 
deufihftämmige Bevölkerung den Anſchluß an das 
Reichsgebiet wünſcht“ 


Die deutſchen Vorſtellungen ſind an dem feind— 
lichen Vernichtungswillen abgeprallt. Soweit bei der 
britiſchen und amerikaniſchen Delegation Neigungen 
zu einer Abänderung der Friedensbedingungen vor- 
handen waren, find diefe an dem fanatifchen Wider- 
ftond Clemenceaus gefcheitert, aber auch an der 
inneren Saltlofigkeit des deutfchen Volkes, das 
nicht wie ein Mann hinter feinen DBertretern ftand. 
Lediglich in Oberfchlefien wurde an die Stelle der 
bedingungslofen Abtretung. die Abftimmung zuge- 
itanden. Die unerbittliche Haltung der Feindmächte 
wurde verftärft durch die Gemwißheit, daß danf der 
Zätigfeit des Zentrumsabgeordneten Matthias 
Erzberger fi in der deutfchen Nationalverfanm- 
lung — troß allem anfänglich gezeigten Widerſtands— 
willen — eine Mehrheit für die Annahme der 
Sriedensbedingungen finden wird. Clemenceaus 
Mort: „Die Deutſchen werden unterzeid- 
nen‘, das auf ficheren Informationen aus Deutfch- 
land berubte, hat die legte Möglichkeit eines Sieges 
der Vernunft über die brutale Willfür vereitelt. 
Mit dem Ultimatum vom 16. uni 1919 wird durd) 
die Androhung von Gewalt die deutfche Megierung 
zur Unterzeichnung veranlaßt: „Wenn die deut- 
he Delegation nicht binnen fünf Tagen 
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ihre Bereitfhafterfläart, den Vertrag in 
feiner jeßigen Geftalt zu unterzeichnen, 
fo würde der Waffenftillftand damit be- 
endetfeinunddiealliierten und affoztier- 
ten Mächte würden diejenigen Schritte 
ergreifen, die fie zur Erzwingung ihrer 
Bedingungen für notwendig halten.” Eine 
derartige Drohung Fonnte der deutſchen Mation 
gegenüber nur unter dem Eindrud des 9. November 
1918 und feiner Folgen ausgefprochen werden und 
nur ein folches „Syſtem⸗Regime“ konnte ſich diefer 
Drohung beugen. 

Am 28. Juni 1919 wurde im Spiegelfaal des 
Schloſſes zu Berfailles, in jenem Spiegelfaal, 
der am 18. Januar 1871 die feierlihe Gründung 
des Zweiten Meiches fah, durch den Sozialdemo— 
fraten Müller und den Zentrumsmann Bell für 
Deutſchland dag Friedensdiftot unterzeichnet. Am 
2. uni waren auch der deutfch-öfterreichifchen Dele— 
gation in St. Germain die Friedensbedingungen 
überreicht worden, die dem Deutſchtum der Alpen- 
und Sudetenländer das Recht auf Selbftbeftimmung 
und freie Entwidlung raubten. Am 10. September 
1919 mußte Deutfh-Öfterreich dem Reiche in der 
Unterwerfung nachfolgen und das Diktat von St. 
Germain unterzeichnen, dag — als Ergänzung des 
Verſailler — das Deutfehtum der zerbrocdhenen 
Donaumonarchie ebenfo vernichtend fraf wie jenes 
das deuffche Volk im Reich. Um vor der Welt aber 
den klaren Nechtsbruch der Alliierten und die Ver— 
höhnung des feierlich verkündeten Selbftbeitimmungs- 
rechtes zu verfchleiern, wird nicht nur die Unter- 
Ichrift des Befiegten unter die Beſtimmungen des 
Diktates, fondern zugleich unter die Behauptung 
einer deutfhen Schuld am Weltfriege erpreßt. Die 
Lüge von der deutfhen Schuld am Krieg 
foll die moralifhe Rechtfertigung für den 
brutalen Gewaltaft von Berfailles dar- 
ftellen. Die Farce eines Nichterfpruches fol 


Mechtsbrud und Vergewaltigung den Anfchein einer 
höheren Gerechtigkeit verleihen. Beim Feſtmahl 
am Iage der Unterzeichnung des Diftates 
weiß der amerifanifhe Präfident nichts 
mehr vom GSelbitbeftimmungsredt 
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Völker und vom Frieden der Gerechtigkeit 
zu fagen, fondern er erflärt, daß diefer 
Friede eine Strafe für ein begangenes 
Unrecht fei. „Es muß’, fo lautet der Trinkſpruch 
Wilſons bei diefem Feftmahl, „nicht bloß ein Volt, 
das einmal Übles tat, beftraft werden, fondern alle 
müffen eine Warnung erhalten, daß fie bei ent- 
ſprechendem Verhalten ebenfo beftraft würden.” 
Der materiellen Vernichtung wird die moralifche 
Preisgabe des zum Verbrecher geftempelten Gegners 
hinzugefügt, der Dertragsbrud zum Richterſpruch 
und die Giegerwillfür zur Strafe umgefälfht, um 
eine „Drdnung” in Europa aufzurichten, die über 
SO Millionen Menfchen für Generationen in einem 
vegetierenden Dafein am Boden zu halten verfprad). 


Die Zertrümmerung Deutjcylands 


Einen gefchloffenen Siedlungsraum von über 
80 Millionen Deutfcher ftellt das größere Deutfch- 
land im Herzen Europas dar (vgl. darüber die 
beiden vorigen Folgen des Schulungsbriefes). 


Als im Dftober 1918 die Donaumonarchie fich in 
ihre Völker auflöfte, da war endlich der Weg aud) 
für die Deutfchen in Öfterreich frei, fi) mit dem 
Deutfchen Reich auf Grund des von Wilfon profla- 
mierten und von fämtlichen Feindmächten anerfann- 
ten Selbftbeftimmungsrechfes der Völker zu ver- 
einigen. Das deutſche Bolkin Öfterreich war 
einmütig entfhloffen, zum Reich heim- 
sufehren. Am 12.November 1918 hat die 
proviforifhe Mationalverfammlung des 
neu errichteten Staates Deutfh-Öfterreich einftim- 
mig befchloffen, daß Deutſch⸗Oſterreich ein Beſtand⸗ 
teil des Deutfchen Meiches ſei. Auch die Eonftituterende 
Nationalverfammlung, die im Februar 1919 neu ge- 
wählt wurde, alfo die gleiche Einrichtung für Öfter- 
reich, die für dag Meich in Weimar tagte und DVer- 
iailles annahm, wiederholte am 12. März ebenio 
einftimmig den Beichluß vom 12. November. 


Der neu errichtete Staat Deutidh-Öfter- 
reich umfaßte nicht nur den heutigen Rumpf, jon- 
dern ſämtliche Länder des gefhlofjenen 
deutihen GSiedlungsgebietes des alten 
Öfterreihs. Ihmgehörten neben Deutſch-Südtirol 
und der Deutfchen in Steiermarf auch die deutſchen 
Gebiete Böhmens, Mährens und Öfterreihifd- 
Schlefiens an. Die 10 Millionen Deutſche 
diefes neuerrihteten Deutſch-Oſterreichs 
haben in unzähligen Kundgebungen (fiehe 
„Schulungsbrief“ 10/37, mittlere Bildfeite) und 
durch die von ihnen gewählten Vertreter 
ihren Willen Fundgetan, fih mit den 
Deutfhen des Neihes zu vereinen. Am 
14. November 1918 hat der Staatsrat als die ver- 


antworflihe Regierung Deutfch - Öfterreihs ein 


Schreiben an den Präfidenten Wilfon gerichtet, 
worin diefer von dem Willen des deutichen Volkes 
in Öfterreich unterrichtet wird. 
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„Die proviforifche Nationalverſammlung Deutſch⸗ 
Sfterreichs hat am 12. November 1918 einftimmig 
beſchloſſen, Deutſch⸗Oſterreich die Verfaſſung einer 
demokratiſchen Republik zu geben, die ein Beſtand⸗ 


‚teil. der großen deutichen Republik werden fol. Das 


deutfche Volk in Öfterreich hat damit von-fih aus 
fein Selbftbeftimmungsrecht ausgeübt und Fumd- 
getan, daß es fortan Feiner Stantsgewalt unter: 
worfen fein will als der, die es ſich ſelbſt einſetzt, 
und daß es die enge ftantsrechtliche Verbindung mit 
Deutfchland wiederherftellen will, die vor 52 Jahren 
durch das Schwert zerriffen worden ift. 


Mir hoffen, Herr Präfident, daß Sie, den fo oft 
ausgefprochenen Grundfägen entſprechend, diefe Be— 
firebungen des deutfchen Volkes in Öfterreich unter- 
flügen werden. Das Recht der Polen, der Ita— 
liener, der Südſlawen, die bisher dem öfter- 
reichifchen Staate angehört haben, fi) mit ihren 
Nationalſtaaten außerhalb Öfterreichg zu vereinigen, 
haben Sie, Herr Präfident, verfohten. Wir find 
überzeugt, daß Sie dasſelbe Necht auch dem deutſchen 
Volk in Öfterreich zuerfennen werden.” 


Auf Grund des Vorfriedensvertrages am 5, No: 
vember hatten die Deutichen Öfterreichs ein Recht 
auf Vereinigung mit dem Reich. Die unfelige Zer- 


reißung des deutſchen Volkes hätte nun im Damen 


des Selbftbeftimmungsrechtes der Völker fein Ende 


finden müſſen. 
Verſailles aber hat dem geſchloſſenen deutſchen 


Raum in Mitteleuropa nicht allein Randgebiete mit 
deutſcher Bevölkerung in allen Himmelsrichtungen 
gewaltſam entriſſen, es hat dieſen Raum, der ſeinem 


Volkstum und ſeiner Geſchichte nach eine Einheit 


wie kein anderer Staat in Europa darſtellt, in 
18 Zrümmer zerfchlagen. 


Mehr als 15 Millionen Deutſchen wird durch den 
Gewaltfrieden ihre Recht auf Selbftbeftimmung ge- 
raubt, ihnen wird ein Recht vorenthalten, das 
Tichechen und Südflawen, Polen, Rumänen und 
Stalienern ohne weiteres gewährt wird, das Natur— 
recht, in ihrem eigenen Volksſtaat zu leben. Der 
Gebietsumfoang diefer deutfhen Tänder, 
die gegen den Willen ihrer Bevölkerung 
ienfeit8 der Meihsgrenzen liegen, ifl 
größer als das ganze reichsdeutſche Süd— 


deutfhland mit Sachſen zufammen. Maß— 


loſer hätte das Selbftbeftimmungsredht nicht verlegt 
werden Fünnen. 


Die ganze furchtbare Bedeutung diefer Zer: 
trümmerung des großen geihlofjenen 
deutfhen Volksbodens wird erft Far, wenn 
wir ihre Wirkung in ihrer Geſamtheit betrach— 
ten. Die Errichtung einer deutſchfeindlichen 
Tihehoflomafei im Herzen Mitteleuropas, die 
durch die Unterwerfung der dreieinhalb Millionen 
Sudetendeutfchen auf die Kämme der deutfchen Ge- 
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Deltkrieg. 4200000 Derwundete. 763000 Opfer der Hungerblodade. — Deutſch⸗ Oſterreichs (Größe: 88991 qkm) 


(Einwohner: 6500000 


birgsummallung und an ihre Einfallspforten nad 
Nord⸗, Mittel- und Süddeutſchland vorgerüdt ift, 
ift das unorganifhe Kernftüc eines zur Aufrecht— 
erhaltung der deutfhen Ohnmacht beftimmten 
Staatenipftems. Das den „Frieden“ ergänzende 
Bündnis von Franfreic mit der Iichechoflowafei 
und mit Polen war der weitere Verſuch, Diele 
elementare Bedrohung des aufgefpaltenen deutfchen 
Numpfes zu einem dauernden Zuftand zu machen. 
Die fpätere Hinzuziehung der Sowjetunion hat im 
Gegenzug gegen eine einfichfigere polnifche Außen— 
politif die Parifer — — und Finfreifungs- 
politif vervielfadht. 


In der politischen Spefulation auf die von Juden ° 


genährten feparatiftifchen Gelüfte einer Flerifalen 
und reaftionären Intereffentenfchicht in Öfterreidh 
glaubt man außerdem mit der Entwicklung einer — 
der gefamtdeutfchen widerfprechenden — öſter— 
reihbifhen Staatsidee rehnen zu dürfen, Die 


— 


das Zwangsgebilde von St. Germain mit Eigen— 
leben erfüllt. Dieſer ſelbſtändige öſterreichiſche Staat 
ſoll das Reich von den Donauländern und dem 
Balkan trennen und er ſoll zum anderen verhüten, 
daß das Reichsgebiet den tſchechiſchen Keil auch in 
der Südflanke umfaßt und die Tſchechoſlowakei 
damit zur Aufgabe ihrer antideutſchen Politik zwingt. 
So liegt der Zertrümmerung des deutſchen Raumes 
ein Syſtem zugrunde, das durch ſeine Grenzziehung 
ein Höchſtmaß der Bedrohung mit der Verriegelung 
des einzigen Weges verbindet, der aus der klein— 
deutſchen Gefahrenlage hätte herausführen können 


Die deutſche Entwaffnung 


Dem Deutſchen Reich und Deutfch-Öfterreich 
wurde ein Wehrſyſtem aufgezwungen, dag ung jedem 
Angriff von außen ſchutzlos yreisgab. Während 
Deutihland ringe von Mächten mit allgemeiner 
Mehrpflicht umgeben ift, die im Kriegsfalle in der 
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Lage find, Millionenarmeen zu entjenden, konnte das 
Reich nur ein Berufgheer von I00 000 Mann unter- 
halten. Aber auch dieſes Heer mit zwölfjähriger 
Dienftzeit wird in feiner Bewaffnung in einer Weiſe 
befchränft, die den ſtärkſten Beweis für die ge- 
waltige Angft vor der deutfhen Wehr- 
kraft darftellt. Weder ſchwere Artillerie noch Tanks 
und Panzerzüge durfte dieſes Heer beſitzen. Die Flug— 
waffe wurde gänzlich verboten. Eine Armee ließ man 
ung, die nicht ausgereicht hätte, um Deutſchland im 
Innern vor dem Bolihewismus zu bewahren. Seine 
Zufammenfeßung und ‘Bewaffnung wurde genau 
feftgelegt; 30000 Mann Kavallerie, 288 leichte Ge- 
fhüße und 1134 Mafchinengewehre; der Muni- 
tionsbeftand und die allgemeine Ausrüftung 
wurden beftimmt, Gasmasken follte der deutſche 
Soldat nicht haben. Auch der Wirkungsbereich der 
Eleinen Armee wurde noch eingefchränft. Das von 
feindlichen Befakungstruppen ein Jahrzehnt bejeßte 
Iinfsrheinifche Deutfchland und ein 50 Kilometer 
breiter Streifen rechts des Rheines follte als „ent- 
militarifierte Zone‘ auch nach dem Abzug der feind- 
fichen Truppen von feinem deutfchen Soldaten be- 


Die Einriegelung des deutfchen Volkes |; 
durch DerJailles und St. Germain] 
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treten werden. Wehrlos und ſchutzlos wurden die 
deutfehen Mheinlande dem hochgerüfteten Sranfreich 
auf das Servierbrett gelegt. Alle deutfchen Befeſti— 
gungen in diefem Gebiet wurden zerftört, ebenfo die 
Derteidigungsanlagen zum Schuße Helgolands und 
des Nordoſtſeekanals. Die deutfehe Kriegsflotte 
durfte nurmehr 6 mittlere Kreuzer, 6 Kleine Kreuzer, 
12 Zorpedoboote und 12 Zerftörer umfaflen. Die 
U⸗Boots⸗Waffe wurde verboten. Sp konnte die 
fleine SKriegsflotte die deutfhe Külte 
nicht [hüßen. 

Me Waffen und Kriegsgeräte, die über den feſt— 
geſetzten Höchſtſtand hinausgingen, mußten ausgelie- 
fert oder zerftört. werden. Sechs Millionen Hand- 
feuerwaffen, über 100 000 Mafchinengewehre, nahezu 
85000 Geſchütze und Minenwerfer, über 16 Mil- 
fionen Handgranaten, über 14000 Flugzeuge, fait 
30000 Slugzeugmotore find in Deutſchland auf Be— 
fehl des Gegners vernichtet worden. 26 Großkampf— 
ichiffe, 4 Küftenpanzer, 19 Eleine Kreuzer, 83 Tor- 
pedoboote und 315 Unterfeeboote wurden dem Gegner 


- ausgeliefert. Die geſamte deutfche Nüftung war da— 


mit zerfchlagen. Auch die Deutfchen der Nepublif 
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fterreich wurden entwaffnet und ihre Wehrmacht 
auf ein Berufsheer von 30000 Mann beichränft. 
Wehrlos war dag deutfche Volk der Willkür fremder 
Mächte ausgeliefert. Die Ungeheuerlichfeit diejer 
einfeitigen Entwaffnung erfhien felbft den Parifer 
Diktatmachern zu ftarf, im Friedensdiftat wird die 
deutfche Entwaffnung damit begründet, daß fie 
lediglich den erften Schritt zu einer all- 
gemeinen europäifhen Abrüftung dar— 
ftellen folle. Sechzehn Jahre lang hat dag deutſche 
Volk auf die Einlöfung diefer Verpflichtung ver- 
geblich gewartet. 


Die Tributverfnechtung 


Die deutſche MWehrlofigfeit war die Vorausſetzung 
für die Unfummen an Tributen, die nach dem Willen 
der Sieger nunmehr ein Menfchenalter hindurch 
aus dem deutſchen Volk herausgepreßt werden follten. 
Diefe, „Reparationen“ haben nichts mehr mit der 
Entfhädigung für die Schäden der Zivilbevölkerung 
zu fun, die in der Lanſing-⸗Note als Friedensbedin- 
gung mitgeteilt wurde. Auch diefe Beſtimmung des 
Vorfriedensvertrages wird dem rückfichtslofen Ver— 
nichtungswillen geopfert. Alles Tribute, die von dem 
entwaffneten deutſchen Volke erpreßt wurden, da es 
ſich in blindem Vertrauen auf papierene Verſpre— 
chungen entwaffnen ließ. Beim Friedensdiktat ſelbſt 
wurde die Höhe der ſogenannten „Wiedergutmachun—⸗ 
gen‘ dem deutfchen Volke noch nicht befanntgegeben. 
Man verlangte eine „vorläufige Zahlung” von 
20 Milliarden Goldmarf, zahlbar in achtzehn Mo- 
naten, und erklärte, daß erft eine eigene „Repara— 
fionsfommiffion‘’ gebildet würde, die die endgültige 
Summe feftfegen follte. Diefe Reparationskom— 
miffion follte zugleich das Mecht befißen, die Lei- 
ftungsfähigfeit und den Leiftungswillen Deutſchlands 
zu prüfen, die Finanzgebarung des Meiches und der 
Länder zu überwachen und Abftriche am Staatshaus- 
balt zum Zweck der Erfchließung neuer Einnahme- 
quellen für die Zributzahlungen zu verlangen. Das 
Novemberſyſtem unterfchrieb in Verſailles einen 
Blanfowechfel, der nach dem Ermeflen der Sieger 
ausgefüllt werden follte. Erft 1921, auf der Lon— 
doner Konferenz, wird diefer Wechſel zum 
erftenmal präfentiert. Er enthält eine Gefamt- 
jummevon — fage und fohreibe — 132 Milliarden 
Goldmark, die in 30 Jahren bezahlt werden 
follten. Don dem entwaffneten deutfchen Volt 
wurde die Unterfchrift unter diefe Wahnfinnsforde- 
rung erpreßt; ihre abfolute Unerfüllbarfeit lieferte 
die Grundlage für jene Tributverfnechtung, die dann 
fpäter dur) den Dawes- und Youngplan über 
das deutſche Volk verhängt wurde. Meben der Zer- 
frümmerung des deutfehen Raumes und der Wehr- 
losmachung durd die Entwaffnung follte diefe Tri- 
butverfnechtung nach dem Willen der Sieger die 
dritte Feffel fein, die das deutſche Volk für alle 
Zeiten niederhält. Um fie zu rechtfertigen, wird das 
„Recht auf Reparationen“ im Artikel 231 des 
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Diftates eigens durch die Behaupfung der deutſchen 


Kriegsſchuld begründet. 


— 


Daß es ſich nicht um erfüllbare Tribute bei den 
Forderungen des Gegners handelte, ging ſchon daraus 
hervor, daß ſie einem ohnehin völlig erſchöpften und 
bereits an Sachwerten ausgeplünderten Volke auf— 
erlegt wurden. Noch nie wurde ſeit dem Beſtehen 
moderner Staaten ein Volk in einer ſo barbariſchen 
Weiſe ausgeraubt. Man wollte die wirtſchaftliche 
Geſundung des niedergeworfenen Reiches damit für 
alle Zeiten unmöglich machen. 


Den erſten und entſcheidendſten Schlag gegen den 
deutſchen Beſitzſtand ſtellt der Raub ſämtlicher Kolo- 
nien und überſeeiſcher Beſitzungen dar. Als letzte der 
abendländiſchen Nationen (!) war das deutſche Volk 


in den. 80er fahren des vergangenen Jahrhunderts 


darangegangen, fich einen befcheidenen Kolonialbeſitz 
aufzubauen. Weniger wegen der an fid fehr be- 
fchränften Siedlungsmöglichfeit, als wegen der für 
die deutfche Volkswirtſchaft notwendigen Rohſtoffe 
und der Gewinnung fropifcher und fubtropifcher Pro- 
dufte. Für die deutſche Induftrie bedeuteten die Kolo- 
nien und Überfeebefigungen geficherte Abfaßgebiete 
und Entwiclungsmöglichfeiten des deuffchen Er- 
portes. 

Der geſamte Kolonialbeſitz wird entgegen der Be— 
ſtimmung des Vorfriedensvertrages, daß „ein 
freier, unbefangener und abfolut unpar- 
teiifher Ausgleich aller Folonialen An- 
ſprüche“ erfolgen folle, Deutichland entriffen. In 
wenigen Minuten war auf der Parifer Friedeng- 
konferenz unter dem Druck der von Lloyd George zu- 
fammenberufenen Minifterpräfidenten der Britifchen 
Dominions der Entihluß gefaßt worden, Die deut- 
hen Kolonieneinfad zuenteignen. Wilfon 
begnügte fi mit der Außerung, daß feiner Meinung 
nach alle dagegen wären, die deutfchen Kolonien 
zurüczuerftatten. Es war bezeichnend, daß 
manſich auch darüber ſofort einig war, daß 
dieſer Beſchlußvorläufignicht der Offent— 
lichkeit mitgeteilt werden follte. Man hat 
fpäter die entfprechende Lüge gefunden, die diefe Ent- 
eignung rechtfertigen follte. Man ftellte nämlich die 
Behauptung auf, das Reich wäre nicht fähig ge 
wefen, feine Kolonien und die Eingeborenen höher 
zu entwiceln und der Zivilifation zuzuführen, außer- 
dem feien die Deutſchen unmenfchlich gegen die Ein- 
geborenen vorgegangen. Das Intereſſe der Ein- 
geborenen verlange, daß fie nicht wieder den Deut: 
fchen ausgeliefert würden. Der Kriegsfhuldlüge 
wurde die Foloninle Schuldlüge an die Seite 
geftellt, um den Nechtsbrud, gegenüber Deutjchland 
und den aus purer imperialiftifcher Habſucht dik- 
tierten Raub zu bemänteln. Ein Schwindel, der fo 
plump war, daß er nur für die primitive Gut— 
gläubigfeit der jogenannten öffentlichen Meinung der 
Melt berechnet fein Eonnte, denn jeder Kenner der 
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folonialen Entwielung wußte, daß die deutſche Kolo- 
nialgefchichte nichts Eennt, was den Brutalitäten und 
Volfsvernichtungen der alten Kolonialmädte aud) 
nur annähernd an die Seite zu ftellen wäre. 

Man wagte troß der Begründung des Raubes 
mit der kolonialen Schuldlüge doch nicht, den Raub 
ohne weiteres unter fich zu verteilen, fondern be- 
mäntelte aud) diefe Aufteilung. Die Kolonien gingen 





Derfohleierter Raub 


- Die Neihsdeutihen wurden nad) Zivilgefangen- 
ihaft und Drangjalen aus dem feindlichen Auslande 
und den Kolonien vertrieben und aus den akge- 
trennten Grenzgebieten herausgedrängt. Hinſichtlich 
ihrer beweglihen und unbewegliden Habe teilte 
die Note des Bräjidenten der Friedenskonferenz vom 
16, Suni 1919 mit: | 
„Das Kapital deutſcher Staatsangehöriger, das 
außerhalb Deutſchlands inveitiert ift, bildet eine 
Art von Aktiven, die ſchnell realijiert werden 
fann.“ : 
In diefem Vorgehen Tiegt ein völkerrechtlicher 
Berftog gegen Artifel 46 der Haager Landfriegs- 


ordnung von 1907, der lautet „Das Brivateigentum 


darf nicht eingezogen werden.“ In Artifel 297 i des 
Berjailler Diktates wurde Deutſchland verpflichtet, 
jeine Angehörigen zu entihädigen. Die Handlungs 
weije der Diktatmächte war aljo nichts anderes als 
verjehleierter Nanb. Nachfolgend die Zahlen des 
geraubten Vermögens einzelner Reichsdeutſcher, Die 
durch das Gewaltdiktat von Berjailles in drüdende 
Not geworfen wurden: 


Gewaltihäden Millionen Goldmarf 
BEE... 120 
NUHEND....;........... Be . 1640 
lonftiges Ausland ................ 230 
Eljoj-Lothringen.............- — 500 | 
Dit: und Nordgebiete ............-- 810 3300 

Liquidationsihäden 
OBERE ann 1 250 
BR... 55 500 
brit, Kolonien und Dominions .... 350 
REIBTE  - -..::....0.00: 1150 
DEU 00 nn 200 
jonjtiges Ausland ......... a 650° 
Eljah-Lothringen ................ 900 5000 

Sahihäden insgefamt ............-..- 8300 
MWertpapierihäden .........:........ 1300 ı 
Ausgleihsforderungen ................ 700 
SEIBERDEIE 1500 
BERBBEBER 1 600 


a ee er ne 100 
2 13 500 


Diefer Schadensbetrag von 13,5 Milliarden Gold- 
mark wurde in gerihtlihen Verfahren ermittelt. 
Er jtellt die unterjte Grenze des wirfliden Schadens 
dar. In Geihädigten-Kreijen wird er mit 24 Mil- 
fiarden Goldmarf und von engliiher Seite mit 


30 Milliarden Goldmarf beziffert. Der weitere 


Schaden, der durch den Raub des deutſchen Aus⸗ 
Iandsvermögens dem deutſchen Außenhandel zu⸗ 
gefügt wurde, läßt ſich nicht in Zahlen wiedergeben. 


Dr. ©. Wohlfarth 
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ſcheinbar in den DBefiß des Völferbundes über, und 
diefer gab fie als Mandate an die einzelnen Inter- 
efienten weiter. 


Es blieb nicht beim Raub der Kolonien; auch 
das gefamte deutfhe Volksvermögen im 
feindlihen Ausland wurde enteignet. Das 
gefamte deutfche Kapital, das in europäiſchen Folo- 
ninlen und überfeeifchen Befisungen einer mit 
Deutfchland im Krieg befindlihen Macht ſteckte, 
dazu jeder Grundbefiß, alle induftriellen Werke, 
Schiffe, Rechte, Befistitel und Konzeffionen wurden 
von dem betreffenden Feindftant genommen und dem 
eich die Entfchädigung an die Beſitzer aufgebürdet. 
Es ift reiner Diebftahl, denn noch nie wurde unter 
zivilifierten Staaten der Krieg gegen Private und 
gegen Privarbefiß geführt. Damit ift aber auch ein 


für allemal der Stand der Kulturhöhe derer gefenn- 


zeichnet worden, die vorgaben, für die Ziviliſation und 
die Greiheit zu kämpfen. Aber nicht nur dag materielle, 
fondern aud dag geiftige Eigentum der ‘Deutfchen 
war eine willfommene Beute: alledeutfhen Pa- 
tente im Ausland find durh den Verſailler 


Frieden verfallen. Die Bedeutung diefes Raubes des 


deutfehen Volksvermögens im Ausland wird dann 
Elar, wenn man bedenkt, daß das übervölferte 
Deutfhland fhon vor dem Kriege eine 
vaffive Handelsbilang hatte, alfo mehr ein- 
führte als erportierte, aber troßdemeinenftive 
Zahlungsbilany aufwies. Dies war nur da- 
durch möglich, daß durd die Arbeitskraft des deut— 
ichen Kapitals und der deuffchen Unternehmungen im 
Ausland und außerdem durh die Derfehrs- und 
Srachtleiftungen der deutfhen Handelsflotte Die 
deutfche Volkswirtſchaft im ganzen mehr Geld ein- 
nahm, als fie ausgab, fo den notwendigen Import be- 
sahlen Eonnte und die Möglichkeit einer immer flär- 
feren wirtfchaftlihen Entfaltung beſaß. 


Mit dem Raub des deutfchen Eigentums im Aus- 
land war der eine Aftivpoften der deutſchen Wirt- 
ſchaft entwunden. Der folgerichtige zweite Schlag ift 
der Raub der deutſchen Handelsflotte. Alle 
Schiffe von über 1600 Tonnen mußten den Alliierten 
ausgeliefert werden. Ferner die Hälfte aller Schiffe 
von 1000 bis 1600 Tonnen, ein Biertel aller 
Fifchereifahrzeuge, ein Fünftel aller Schiffe der 
Flußſchiffahrt. Deutfchland, das vor dem Kriege die 
zweitgrößte Handelsflotte der Welt befaß und damit. 
fofort hinter England ftand, wurde mit einem Schlage 
auf die vierzehnte Stelle herabgedrüdt. Dazu wurden 
noch 400 000 Tonnen an Baggern, Kronen und 
Dods der deutfhen Schiffahrt: genommen, deren 
Wiederaufbau außerdem dadurch hintangehalten 
wurde, daß fünf Jahre lang jährlich bis zu 200 000- 
Tonnen Schiffe für die Entente auf Reparationg- 
foften gebaut werden mußten. | 


Auch im Binnenland felbft wurde dem deuffchen 
MWirtfchaftsleben Schlag auf Schlag verfest. Dom 
Zuchtvieh bis zu wertoollen Kunftwerfen, von Eifen- 
bahnwagen bis zu Fomplizierten Chemikalien, vom 
Bauholz bis zu Präzifionsmafchinen gab es Feine 
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Sachwerte in Deutfchland, die nicht der Ausplünde- 
rung verfielen. Borzugstarife für Gütertransporte, 
Einfuhrvergünftigungen, Freihäfen für die Fluß— 
Ihiffahrt, Internationalifierung der Ströme, all das 
waren Mittel der Kriegsgewinner, fich riefige wirt— 
Schaftliche Vorteile auf Koften der deutfchen Wirt- 


ſchaft zu verfhaffen. Zu einer Quelle dauernder 


Repreſſalien follte fi vor allem die Forderung aus— 
wirfen, daß Deutichland froß des Derluftes der 
Kohlengruben im Saargebiet und in Oberfohlefien, 
jähbrlih rund 43 Millionen Tonnen Kob- 
len an Sranfreich, Belgien und Italien abzuliefern 
habe. 


Es handelte fi) alfo um eine regelrechte Ausplün- 
derung des deutſchen Volkes, betrieben unter dem 
Rechtstitel einer fogenannten Wiedergutmachung, 
eine Ausplünderung mit dem Elaren Ztel, 
das deutſche Volk zu verelenden. Auf rund 
160 Goldmilliarden werden die Verluſte geſchätzt, 
Die das Deutfche Neich durch den Raub feiner Grenz 
länder und feiner Kolonien und durch die Ausplün- 
derung feiner Wirtfchaft erleiden mußte. Zu diefem 
Raub kommt nun noch die Tributverfflavung, die 
mit ihrer Wahnfinnsforderung von 132 Milliarden 
auf Generationen hinaus der deutfchen Wirtfchaft 
iede Kraft aus den Adern faugen mußte. 


Durch den Verluſt feiner Grenzmarken 

zerſtückelt, durch die Entwaffnung wehr— 
los der Willkür der Siegerſtaaten ausge— 
liefert, durch die Ausplünderung jeder 
wirtſchaftlichen Kraft beraubt, ſoll das 
deutſche Volk zum Arbeitsſklaven der 
Melt und des dieſe beherrſchenden Groß— 
kapitals erniedrigt werden. Die Verelen— 
dung der deutſchen Maſſen ſoll die Lebens— 
kraft des deutſchen Volkes für alle Zeiten 
brechen und das Vernichtungswerk der 
Sieger an den noch ungeborenen Kindern 
und Kindeskindern fortſetzen. Als letztes 
und teufliſchſtes Ziel dieſes größten An— 
ſchlags auf das deutſche Volk grinſt uns 
aus den Paragraphen des Diftates der 
Wille entgegen, das deutfhe Volk fo ins 
Lebensmarfzu treffen, daß es dem Volks— 


Deutfch-polnifche Grenze 
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tod anheimfällt. Das baferfüllte Wort Cle— 
menceaus, daß es „zwanzig Millionen Deut- 
ſche zu viel’ auf der Welt gäbe, ifl gleihfam das 
Teitmotiv diefer Schreckensſymphonie. Durch die Ver- 
elendung des deutfchen Menſchen follten diefe zwanzig 
Millionen nicht geboren werden. Ein Volk ohne 
Sugend, ein Volk gebrodener reife, wird das 
deutfche Volk fih nie mehr gegen den Willen der 
Siegermächte und deren verborgene internationale 
Drabhtzieher auflehnen Fünnen. Das aber, was auf 
ehemals deutſchem Boden weiter vegstieren könnte, 
wirde den Namen einer deutfchen Nation nicht mehr 
verdienen. 


Das Syftem und der Gewaltjriede 


Diefer Verrat am Frieden ift für ung Deutſche 
nicht zu trennen von dem, was wir dag Syſtem 
nennen, jenem im November 1918 geborenen Syſtem 
der Ehrlofigkeit, der Erbärmlichkeit, der Feigheit, des 
offenen und verftesften Landesverratee, Das Syſtem 
iſt gleichfam die weiche Zeigmafle, Die von der harten 
Hand des Gegners in die gewünſchte Form gepreßt 
wird, dag Syſtem, das im Parlament des Zweiten 
Reiches beginnend, mit feiner harakterlofen Schwäche 
und feinem Mangel an Mut fo lange das deutjche 
Volk bis zur Hoffnungslofigfeit und Selbitaufgabe 
verfeucht hat, bis diefes zu einer widerftandslofen, 
politifch zerriffenen und damit ohnmächtigen Mafle 
geworden ift. Gewaltfriede und Syſtem find eine nicht 
abreißende Kette von fich immer neu bedingender 
Urfache und Wirkung, wobei Glied für Glied zwangs⸗ 
läufig aus der fich immer weiter fortzeugenden böfen 
Tat herauswächſt. Über den Zufammenhang zwifchen 
Berfsiller Diktat und Weimarer Verfaſſung vol. 
Seite 83 und 109. 


Mitten im Kriege hatten ſich die inneren ſchwar— 
sen und roten Feinde des Meiches gefunden. Unter 
der Führung des gefchäftigen Leiters der Zentrums- 
partei, Matthias Erzberger, fhloflen der bür- 
gerliche Linksliberalismus der Fortfchrittspartei, der 
politifche Katholizismus des Zentrums und der in 
der Sozialdemokratie organifierte Marpismus fi) im 
Juli 1917 zu der Intereffengemeinfchaft der „In— 
terfraftionellen Arbeitsgemeinſchaft“ zu- 
fammen. Es find dies dieſelben 
Parteien, die in Weimar als 
die Ausfchlachter und Leichen- 
fledderer der „Revolution“ die 
Geſchicke des Zwiſchenreiches in 
die Hand nahmen: Sozialdemo- 
froten, Demofraten, Zentrum. 
Und wie fpäter in der Mo- 
SERIEN, venber-Republif tritt auch fchon 
damals der rechte Flügel des 
Liberalismug mit diefer Arbeits- 
gemeinfchaft in Verbindung, die 
Mationalliberale Partei 
bereitet ihre Linfswendung vor, 
die fie als Deutſche Volks— 
partei dann unter Guftav 
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Auf dem Gebiete der Bevöllerungspolitif fönnen wir den lebten Sinn der Politik von Berjailles 
und St. Germain genau feititellen. Hier haben wir den eigentlihen Sinn der „Berfrüppelungs- 
politif“ von Lloyd George und der Politik der „20 Millionen zuviel“ von Clemenceau vor uns. 
Friedrich Burgdörfer hat in feinen Unterſuchungen nachgewieſen, daß wir jeit 1926 eine volksbio⸗ 
Iogiiche Unterbilanz aufzuweijen Haben. Das heikt, daß wir feit dieſem Sahre 1926 bereits nicht 
mehr die erforderlihen Geburten aufgebraht haben, die zur bloßen Erhaltung des Bolfsbe- 
ftandes notwendig find. Und dieje Feititellung gilt troß der enormen Herabdrüdung der Sterbe- 
ziffer infolge der modernen Volkshygiene. Im Sahre 1933 fehlten bereits 31 Prozent an Ge: 
burten zur Aufrechterhaltung des Volfsbeitandes. Die tiefere Urſache lag in dem Erſchlaffen 
des Willens zur Fortpflanzung als Ausdrud mangelnden Zufunftsglaubens und Lebenswillens, 
Solange — wie vor 1933 — von drei erwerbstätigen Männern nur zwei in Arbeit, einer aber 
arbeitslos ift, jolange fehlen die wirklichen fozialen Borausjegungen für einen normalen Sort- 
pflanzungswillen in einem Volke. Und jolange ein Volk nur für fremde Nutznießer arbeiten 
und ſchuften fol, ſolange wird es fih unmöglich zu einer aktiven Erhaltung feiner Art und 
Raſſe aufraffen. Solange ſolche Lebensbedingungen gelten, wie fie die Diltate von Verſailles 
und St. Germain aufgerichtet Hatten, jolange muß diejer eistalte Vernichtungswille jeine 
frojtigen Todesteime auf den jungen Nachwuchs eines Volkes legen. Burgdörfer hat ausgerechnet, 
daß das jeit 1926 einjegende Geburtendefizit des deutſchen Volkes bei weiterer Dauer dazu ge- 
führt haben würde, unfere heutige Benölterungszahl von 65 Millionen im Sahre 1975 auf 
so Millionen und bis zum Ende des Sahrhunderts jogar auf 47 Millionen herunterfinten zu laſſen. 


Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Ziegler 



















Strefemann vollzogen hat. Ziel der Interfraftio- 
nellen Arbeitsgemeinjchaft ift, die dur den Krieg 
gegebene ungeheure Belaftung der Neichgregierung 
eisfalt zu parteipolitifchen Zwecken zu mißbrauden, 
um nur die erfehnte Darlamentarifierung des Reiches 
zu erringen. Das Syſtem ſcheut ſich nicht, in 
einer Zeit, in der alle Kräfte nach außen 
zur Abwehr des feindlichen Anſturms ein— 


zuſetzen waren, den innerpolitiſchen Kampf— 


zuproklamieren. Undes führte dieſen Kampf unter 
bewußter Schwächung der Schlagkraft des Heeres. 


Die von den Parteien eingebrachte „Frie dens⸗ 
refolution” vom 19. Juli 1917 war der erite 


öffentliche Schlag gegen den deutihen Widerſtands⸗ 


willen. Bon hier aus geht es über den Verrat der 
Denkſchrift des Grafen Czernin durch Erzberger 
und die Iandesverräterifchen Munitionsarbeiterftreifs 
unter der Führung der Mehrheitsfozialdemofraten 
Ebert und Scheidemann bis zur Krönung des Doldy- 


ſtoßes im November 1918, der marriftifchen Nevolte. 


Das Reich ift darüber zugrunde gegangen. Als Prinz 
Mar von Baden für das Spftem die erfte Parla- 
mentarifche Regierung zufammenftellte, da ftüßte fich 


dieſe auf die Mehrheit von Sozialdemokratie, Zen- 


trum und Liberaler Fortfhrittspartei. Scheidemann 
und Erzberger gehörten als Staatsſekretäre dem 
faiferlihen Kabinett an. Der Geift diefer Regie— 
rungsmehrheit war daraus zu erfehen, daß der foztal- 
demokratiſche „Vorwärts“, dag offizielle Organ der 
größten deutfchen Negierungspartei, am 20. Oftober 
1918 durch feinen jüdiſchen Hauptfchriftleiter 
ichreiben Eonnte: | 


Deutſchland foll, das ift unjer feſter Wille, 
ſeine Kriegsflagge für immer ſtreichen, ohne ſie 
das letztemal ſiegreich heimgebracht zu haben.“ 


Die Novemberrevolte 


Am 5. Oktober hatte die Reichsregierung dem Präfl- 
denten Wilſon die Bereitwilligkeit Deutſchlands, auf 


der Grundlage des amerikaniſchen Friedensprogramms 


den Frieden abzuſchließen, mitgeteilt. Das intakt 
zurückgeführte und unbeſiegte deutſche Heer war durch 


die Oberſte Heeresleitung als Unterpfand für die 


Gleichberechtigung bei den Friedensverhandlungen er⸗ 
halten worden. In dieſer hiſtoriſchen Stunde haben 
die Syſtemparteien den entſcheidenden Schlag gegen 
die deutſche Selbſtbehauptung geführt. Trotz ihrer 
Stellung als Regierungsparteihaben die 
Sozialdemokraten gemeinſam mit dem 
linksradikalen Marrismus die Novem— 
berrevolution begonnen und durchgeführt, 
ihre bürgerlichen Partner haben fihdiefer 
Revolution nicht nur nicht entgegenge— 
ftellt, fondern den Ausbruch dieſer Revo— 
—— gefördert und begünſtigt. Die erſte 
„Tat“ dieſes von uns Nationalſozialiſten als No— 
vemberverbrechen und Dolchſtoß bezeichneten 
Umſturzes war die Zerſchlagung und Kampfunfähig— 
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machung des deutſchen Heeres und damit die Aus— 
lieferung des Reiches an den vertragsbrüchigen 
Gegner. 


Auf der Freitreppe des Neichstages ruft der kaiſer⸗ 
lihe Staatsfefretär und fozialdemofratifche Frei- 
maurer Philipp Schheidemann die Deutfche 
Mepublif aus und macht jenen furchtbarſten Wis der 
MWeltgefchichte, indem er erflärt: „Das deutfche Volk 
hat auf der ganzen Linie gefiegt. Schon am nächſten 
Tag, als die Waffenftillftandebedingungen befannt 
wurden, offenbarte fich der Betrug. Es war Fenn- 
seichnend für diefe Mevolte des November 
1918, daß ihre Führer, foweit fie der Sozial— 
demofratie entitammten, ſpäter ihre Tätigkeit 
als Revolutionsmacher beftritten und ab— 
leugneten. Die Sozialdemofratie hat fpäter ver- 
fucht, ihre Politit im Movember 1918 damit zu 
erflären, daß fie fich gezwungenermaßen der Mevo- 
Iution des linferadifalen Marrismus, der Unab- 
bängigen und Spartafiften, angefchloflen habe, um 
„Schlimmeres zu verhüten’ und Deutfchland 
vor dem Chaos zu retten. Wir haben alle Ur- 
fache, diefen Betrug feftzunaggeln. Ende November 
1918 hat der einftige Leiter des Iandesverräterifchen 
Munitionsarbeiterftreifs vor der großen Frühjahrs 
offenfive, Friedrich Ebert, in einer Sitzung der 
Vorſtandſchaft der Sozialdemofratifchen Partei, wie 
wir aus dem „Vorwärts“ vom 29. November 1918 
entnehmen fönnen, wörtlich erklärt: „Die Initia— 
tive zu den Dorgängen in Berlin ift von 
der Soztaldemofratifhen Partei ausge- 
gangen. Das muß feitgeftellt werden, weil die 
Dinge vielfad draußen fo dargeftellt werden, als 
hätte die USP. die Mevolution gemacht und hätte 
ung erft nachgezogen.” Im Juli 1920 legt die deutjche 
Spzialdemofratifche Partei beim internationalen So— 
sialiftenfongreß in Genf eine Denkſchrift vor, in der 
feftgeftellt wird, daß zum Unglüd der ganzen Welt 
die rote Revolte um fünf Jahre zu ſpät gefommen 
fei, und es heißt dann wörtlich weiter: „Der Nevo- 
Iution niht fhon früher den Weg gebahnt 
zu haben, ift die Schuld der — So— 
zialdemokratie.“ 


Das hinderte Herrn Scheidemann nicht, im Juni 
1922 bei einer Kundgebung im Friedrichshain zu 
erklären: „Die Unterſtellung, daß die Sozialdemo— 
kratie die Novemberrevolution gewollt und vorbereitet 
hat, iſt eine törichte Agitationslüge unſerer Gegner.“ 
Man hatte das Bedürfnis, ſich vom Novemberver— 
brechen wegzufchwindeln, weil dag Friedensdik— 
tat inzwifchen dem deutſchen Volk die Augen darüber 
geöffnet hatte, was es mit dem „Sieg auf der ganzen 
Linie’ auf fih babe. Verantwortlich vor der 
Geſchichte als Führer und Beihelfer der 
NMovemberrevolufion wurden die roten 
Parteien nun zu Nusnießern des Zufam- 
menbruchs. Nicht ein neuer Kopf wird durd die 
Novemberrevolution herausgeftellt, fondern die alten 
yarlamentarifhen Moufiniers und Geſchäftemacher 
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der wilhelminifchen Zeit befeßen alle Schlüffelftellun- 
gen des Reiches und der Länder. Während Offiziere 
und Soldaten des heimfommenden Frontheeres, ver- 
ttärft durch junge Freiwillige, die den unfterblichen 
Kampfwillen eines befleren Deutſchland noch immer 
ahnen laſſen, überall in Deutfchland den blufig auf- 
Hadernden Bolfchewismus niederwarfen, beftimmten 
die Sunftionäre der Weimarer Koalitionsparteien 
Inhalt und Kurs des neuen Syſtems, deren fo- 
genannte Verfaſſung der Feder des jüdiſchen Han- 
delsfchullehrers Hugo Preuß entftammte. Die 
Sntereffengemeinfhaftvonverbürgerlid- 
tem Marrismus, politifhem Katholizis- 
musund bürgerlihem Liberalismus frägf 
vor der Gefhichte die volle Verantwor— 
tung für ein Syftem der Erbärmlichfeit und Würde— 
fofigfeit nach außen, der Zerriffenheit und Auflöfung 
nad) innen. 

Die Koalition von Weimar trägt vor allem bie 
Berantwortung für die Annahme des Friedens. Der 
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Geift der Kapitulation, der 
Ihon während des Krieges ver- 
antworflich für die Jgermürbung 
der deutſchen Widerftandsfraft 
war, zwingt nun das deutſche 
Volk zur Unterwerfung unter 
das Diktat. Troß aller ftarfen Reden, 
die von Männern des Syſtems gehalten 
worden find, müffen fie Fapitulieren, 
weil fie ein Wiedererwachen des deut— 
ihen Selbftbehauptungswillene mehr 
zu fürchten haben als die Gewalt der 
Feinde. Sie unterwerfen fich dem Feind, 
um nicht von einem erwachenden Deutſch⸗ 


Kriegs und des Zufammenbruchs zur 
Berantwortung gezogen zu werden. Und 
diefe Kreaturen, die im Namen des 
deutschen Volkes die Unterwerfung unter 
den Gewaltfrieden befehloflen, wurden 

zu Nutznießern des Gewalt- 
friedens, fo wie fie zu Nuß- 
nießern der Movemberrevolu- 
tion geworden find. 

Das Friedensdiftat wurde für die 
Meimarer Koalition das Inſtrument 
zur Sicherung ihrer Herrſchaft über 
das deutfche Volk. Im Namen der Er- 
füllung des Friedensdiktates ſuchte man 
die einzigen Gegner des neuen Shitems, 
die man fürdhtete, niederzuhalten: die 
Nationaliſten. Im Wiedererwachen der 
nationalen Selbftbefinnung glaubte das 
Syſtem mit Necht die größte Bedrohung 
der eigenen Machtftellung zu fehen. Unter 
Berufung auf dag Friedensdiktat wur- 
den die nationalen Organifationen ent- 
waffnet und aufgelöft, die Sreiforps und 
Zeitfreiwilligen-Berbände verboten, die 
MWaffenlager ausgefchnüffelt und mit 

Energie die Zerftörung aller Waffen und Kriegs- 
geräte betrieben. 

Sp wurde der Erfüllungswille zum typiſchen 
Kennzeichen des Weimarer Syftems. Die Weimarer 
Ntationalverfommlung hat das Friedensdiktat unter 
Proteft gegen den von den Feinden angedrohten mili- 
tärifchen Zwang unterfehrieben. Nun ift man plößlich 
durch feine „Ehre“ moralifc verpflichtet, das 
Sriedensdiftat zu erfüllen. Der Jude Rathenau 
erflärte, e8 ſei die Ehrenpflicht des deutfchen Volkes, 
feine Unterfchrift unter den ,„‚Bertrag‘ zu honorieren, 
wie ein Kaufmann feine Unterfchrift achte. Die So— 
zinldemofratie dehnte ihren Willen zur Erfüllung bis 
zum offenen Londesverrat aus und betonte 1920 bei 
ihrem Wiedereintritt in die Zweite Internationale 
in Genf, ebenfo wie bei den Sozialiſtenkongreſſen 1922 
in Sranffurt und 1923 in Hamburg, die „moraliſche 
Pflicht Deutfchlands zur Erfüllung des Vertrages 
und zur Zahlung der Neparationen‘‘, weil Deutich- 
land die Schuld am Kriege hätte. 
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Bis zur Londoner Konferenz im Februar 1921 
hatte Deutfchland zwanzig Milliarden an Repa— 
rafionen zu leiften. Um feinen „guten Willen‘ 
zu beweifen, hatte man ſogar für 21 Milliarden 
geleiftet. Der gute Wille wurde damit belohnt, daß 
die Alliierten von diefen 21 Milliarden nur acht 
anerkannten und erklärten, Deutfchland wäre mit 
zwölf Milliarden im Rückſtand. Da der Rückſtand 
nicht bezahlt werden Fonnte, begannen im Mai 
1921 die erften Sanftionen, d. h. die erften im 
Diftar vorgefehenen Zwangsmaßnahmen. Düffel- 
dorf, Duisburg, Mühlheim und Oberhau— 


fen wurden befest. Im Mai 1921, nachdem 


obige Leiftungen der Erfüllunggregierung die Forde- 
rungen der Feindbundmächte hochfchnellen ließ, wurde 
daslondonerUltimatumüberreiht,monadh 
Deutfhland 132 Milliarden in 37 Jahren 
su zahlen hätte. An die Spike des neuen Er- 
füllungsfabinetts, dag fich dem Ultimatum unterwarf, 
frat der Führer der Zentrumspartei, Joſef Wirth, 
der die Verquickung von Erfüllungspolitif und Un- 
terdrückung durch feinen befannten Ausſpruch deutlich 
machte: „Der Feind ſteht rechts“. 

Wirth erfüllte, indem er Furzfriftige Auslande- 
anleihen zu 15 Prozent im Monat, dag find 180 Pro- 
zent Im Jahr, aufnahm. Er fcheute nichts, um die 
Unterwürfigfeit des Kabinetts vor den Feindmächten 
zu bezeugen. Er hoffte, durch die Annahme des Ulft- 
matums und die Erfüllung Oberfchlefien dem Reiche 
zu erhalten. Die Abftimmung im März hatte eine 
deutfche Mehrheit von 709 000 deutfchen gegen 
479 000 polnifhe Stimmen ergeben. Troß diefer 
Flaren deutſchen Mehrheit verfügte aber 
der Völkerbund die Zerreißung DOber- 
ſchleſie ns. Ohne DBerüdfihtigung der Abftim- 
mungsergebniffe wurden die wirtſchaftlich wertvollften” 
Teile (von 67 Steinfohlenbergwerfen fielen z. B. 
53 an Polen) an Polen abgetreten. Der Völferbund 
arbeitete fih als Ornanifation zur Miederhaltung 
Deutfchlands ein. 
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Der ‚gute Wille’, der bis zur Zerſtörung des 


deutjchen Volksvermögens bereit war, den Wahn. 


finnsforderungen der Gegner nachzukommen, war 
vergeblich. Der dauernde Aderlaß an Geld uns 
Sathlieferungen machte die Inflation unaufhalt- 


fam. Schon Ende 1921 ftand der Dollar auf 300! 


PDapiermarf. Aber Deutfhland erfüllte weiter, 
alle zehn Tage gingen 31 Millionen Goldmarf über 
die Grenze. Sechzig Milliarden Papiermarf neuer 
Steuern mußten auf Derlangen der Neparations- 


fommiffion ausgefchrieben werden. Die Neichgregie- 


rung zahlte, und die Not in Deutfchland wuchs 
unaufbaltfam. Ende 1922 ftand der Doller auf 
7350 Marf. 

Eine ungeheure Berelendung jeßte ein, aber 
mehr denn je zuvor blühte das Gefhäft der Juden 
und ihrer Genofien aus den Spyftemparteien, die 


aus der Mot des Volkes Kapital zu Schlagen wiflen: 


Sm Auguft 1922 iſt Deutfhland fo banfe- 
rott, daß feine Anleihe mehr zu erhalten 
ift. Eine internationale Kommiffion von Finanz 
männern erflärte Deutfchland für zahlungsunfähig. 


Die Erfüllungspolitif ift bei der Kataftrophe an⸗ 


gelangt. 

Am 11. Januar 1923 beſetzt Frankreich das 
Ruhrgebiet. Es will ein produftives Pfand haben, 
nachdem die deutfche Zahlungsunfähigkeit offenkundig 
geworden ift. 29 Milliarden an Sachwerten und 
Geld haste das Reich an Neparationen geleitet. Aber 
alle weit über das höchfterträglihe Maß hinaus ge- 
brachten Opfer waren umfonft. Nah Oft-Ober- 
ichlefien ift nun auch dag Ruhrgebiet in feindlicher 
Hand. Die Megierung Cuno, ein reines „Fach— 
kabinett“, ruft zum paffiven Widerftand auf und er- 
reicht die völlige Lahmlegung des Nuhrgebiets; die 
Franzoſen find damit um den wirtfchaftlihen Erfolg 
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des Ruhreinbruchs gebracht. Mit einem unerhörten 


Terror ſuchen ſie ſich im Ruhrgebiet durchzuſetzen. 


Mit franzöſiſchen Hilfskräften wird verſucht, die 
beſchlagnahmten Kohlenvorräte abzutransportieren, 
aber deutſche Frontſoldaten treiben den Abwehr— 
kampf vorwärts und ſprengen Brücken und Schleu— 
ſen, um den Abtransport des Raubes zu verhindern. 
Unter ihnen iſt Albert Leo Schlageter, der den 
Franzoſen in die Hände fällt, weil die ſchwarz⸗roten 
Syſtembehörden in Preußen ihn fteefbrieflih ver- 
folgen. Am 26. Mai 1923 wird fein Name zum 
Eymbol einer nationalen Widerftiands- 
politik. Der Ruhreinbruch löſt eine ftarfe Welle 
nationaler Gefinnung im ganzen Reich aus. Das tft 
ver Grund, daß die Syſtemparteien die Regierung 
Cuno fürzen. Die Weimarer Intereſſengemeinſchaft 
erweitert fi) nun noch um den rechten Flügel der 
Ciberalen, die deutiche Volkspartei: der neue Mann 
des Syſtems, Guſta v Strefemann, bildet das 
iogenannte Kabinett der großen Koalition Seine 
erite Tat ift der Abbrud) des Ruhrwiderſtandes und 
die Ankündigung der deutfchen Verftändigungsbereit- 
ichaft (fiehe „Mein Kampf‘, Bd. 2, ©. 767 ff.). 


Die Schwäche der Megierung Cuno und ihre Ab- 
bängigfeit von den Syitemparteien macht es un- 
möglich, den Ruhrkampf durd ein nationales Not— 
opfer zu pofitiveren Ergebniflen zu führen. Man 
deckte die Koften des ‚„‚Streifes an der Ruhr‘, indem 
man die Motenpreflen Tag und Nacht laufen ließ 
und völlig in den Zahlenwahnfinn der Inflation 
binabfanf. Juli 1923 betrug der Dollarkurs bereits 
eine Million, Anfang Oktober bereits drei Milliar- 
den Papiermark. Der Abbruh des Ruhrkampfes 
bringt fein Ende, die Mark finft weiter ins Uferlofe. 


— 


Die Not im Volke ſtieg ins Unermeßliche. Die 
Verantwortungsloſigkeit des Syſtems führt aller- 
orten zu Verzweiflungsakten. In Sachſen und Thü— 

ringen bereitet fich ein 
neuer fommuniftifcher 
Aufftand vor. Am 
Rhein greiftdie ſepa⸗ 
ratiſtiſche Bewegung 
um ſich, und in Bay» 
ern droht der Konflikt 
mit dem Reich, fi 
sum Schaden des Ge- 
ſamtdeutſchtums aus- 
zuwachſen. 


Damals hat der 
Führer den erſten 
Verſuch einer Beſei—⸗ 
tigung des November⸗ 
ſyſtems unternom⸗ 
men. Unter dem Feuer 
der bayeriſchen Meaf- 
tion ift diefer Auf: 





Typ des Erfüllungspolitifers 
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ſtand blutig zuſammengebrochen. Aber er führt zur 
ſofortigen Stabiliſierung, weil das Syſtem weitere 
Exploſionen fürchtet. Schon ſechs Tage nach der Er— 
hebung wird die Rentenmark eingeführt. Bis zu 
einer Billion Papiermark als Gegenwert für eine 
Goldmark hat man den Inflationswahnſinn weiter— 
getrieben. 


Auch der Abbruch des paſſiven Widerftandes hat 
für Frankreich feinen wirtfchaftlihen Gewinn des 
„Ruhrabenteuers“ gebracht. Es fucht jedod mit allen 
Mitteln einen großen politifhen Erfolg zu erringen. 
Poincarés Ziel ift die infolge des eng- 
lifhen und amerifanifhen Widerftandes 
auf der Friedensfonferenz nicht gelun- 
gene Errihtungeinesrheinifhen Puffer- 
itaates. Er benüst die völlige Abriegelung des 
beſetzten Gebietes vom übrigen Deutſchland, um dort 
mit verbrecherifchen Elementen eine feparatiftiiche 
Bewegung in Gang zu fegen, die in der Errichtung 
einer autonomen Rheiniſchen und Pfäl- 
ziſchen Republik gipfelt. Die treue Haltung der 
Rheinländer und Pfälzer, die zu blutigen Kämpfen 
gegen die Separatiften führte, hat die Anfchläge auf 
die deutſche Weſtmark verhindert. Der klägliche Zu- 
fammenbrud der Separatiftenbewegung veranlaßte 
die Sranzofen, ihre Nuhrpolitif aufzugeben und fi 
den amerifanifchen Vorſchlägen einer Meuregelung 
der Tributfrage anzupaflen. 


Don Dawes bis Young 


Da die Bezahlung der Kriegsfchulden an Amerika 


durch die Alliierten die deutfchen Meparationszahlun- 
gen zur DBorausfesung hatte und außerdem die 
amerikanifche Hochfinanz dag deutfhe Wirtichafts- 
gebiet für den amerifanifchen Export und ameri- 
fanifche Kapitalsanlagen zu erfchließen wünſchte, 
drängten die Amerikaner auf Beendigung des Nuhr- 
abenteuers und eine Meuregelung der Tributzah- 
lungen, die diefe der politifhen Augeinanderjesung 
entzog und fie gleichſam zu einem automatiſch ab- 
rollenden Finanzgeſchäft ftempelte. Um dies zu er- 
reichen, forderte Amerifa im Dawesplan bie 
Schaffung felbftändiger Einnahmequel- 
len für die Meparationszahlungen: der 
deutfchen Induftrie wird eine Zwangshypothek auf- 
erlegt (Induftrieobligationen), die Reichs— 
bahn wird eine Aftiengefelihaft der Gläubiger- 
mächte, eine ganze Reihe von Zöllen und Steuern 
dienen von nun an augfchließlich der Tributbeſchaf— 
fung. Die Tribute werden in den eriten vier Jahren 
geftaffelt von 100 Millionen bis zu 1750 Millionen, 
vom fünften Jahr ab ift die volle Jahresrate von 
2500 Millionen zu entrichten. Um das Tributgeihäft 
in Gang zu bringen, ift Amerifa bereit, für die erſte 
Tributrate eine Anleihe von 800 Millionen, die ſo— 
genannte Damwesanleihe, zu gewähren. Die 
Spitemparteien gehen mit Freuden auf den amert- 
Fanifhen Vorſchlag ein. Sie reden dem deutſchen 
Volke ein, dag nun endlich die wirtfchaftlihe Ver— 
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Schleifung dr - 
Befeftigungswerhe 
auf Felgoland 
Die Danzerplatten der 


Türme werden ausein: 
andergefchnitten 


Unten: 


Deutſche UBoote 
werden abgewracht 


Hätten die Deutſchen 
eher die Aunft ihrer 
U: Boote ausjunußen 
begonnen, wer weiß, 
ob das Britannifche 
Reich dann heute noch 
beftände, 


Lloyd George 1920 


Sie jerftören ihre 
Zukunft 


Auch ein Friedhof! 
Bieger der Lüfte, aber jer- 
fchmettert durch Werfailles 


Aufn.: Scherl (4) 
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Das 
Geſicht 
des 
deutſchen 
Arbeiters 
im 
beſetzten 
Gebiet 


Aufn.: Scherl-Verlag (9) 
Deutscher Verlag (1) 
Archiv Deutscher Verlag (1) 











© Am 7. 4, 1920 In Frankfurt a. I. 
£5 wurde ſcharf geihoffen. ſicht wehrlofe Deutfche fielen! 











Bürgerweht Heimatkrieger und franzöfifche 
Soldat am Frankfurter Hauptbahnhof 


irmfte Söhne auch ohne Waffen feine treueften waren 










ıenfalls, daß Deutich 








Einmal und nie wieder! 
Aufnahme aus Köln 


Ylich in ein Gefängnis der 


atungstruppen 
Pn ; 
der Schulknabe Withelm-Möttere am 
‚3,1923 in Serenade niedergeknaiſt 
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den und Dirnen bestreiten die „Kunst” 
Bild aus der Revue „An und Aus” 
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‚Zotentanz der einen... 
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Mi kant! 


wu. wen — Dr Krarrrang 
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ie Zenelrn Atreem 


Y  Sran Sim ee Rathäuser, Gerichis- 
Pude zus sür eaaıre Gebäude der Behörden 
= nicht aber Banken. 2 
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nunft über die brutale Gewalt gefiegt hätte. Der 
„Vorwärts“ fehreibt, daß die Damesfonne über 
Deutfehland aufgegangen fei. Dabei bedeutet 
der Dawespaft nichts anderes, als daß an 
die Stelle der Diktatur der franzöſiſchen 
DBajonette nun noch eindeufiger als im 
DBerfailler Pakt die Diftatur der Hoch— 
finanz getreten ift. Seine Annahme bedeutet 
Erhöhung aller Steuern, Herabdrüden der Löhne, 
Verhinderung neuer Kapitalsbildung, Überfremdung 
der deutſchen Wirtſchaft mit ausländifhem Kapital 
und die Übernahme eines riefigen Zinfendienites, der 
neben den Tributen noch an das Ausland abzuführen 
it. Für die Syftemparteien ift allein wid- 
tig, daß die Ausbeufung des deutſchen 
Molfes von nun an unfihtbar vor ſich 
acht und infolgedeffen feinen Widerftand 
gegen die Erfüllungspolifif erzeugen 
fann. Das deutiche Volk merft durd die neue Rege— 
fung nichts mehr davon, daß es ausgeplündert wird, 
denn der einzelne Volksgenoſſe weiß nichts davon,- 
daß er mit jedem Glas Bier, jeder Zigarette, jeder 
Eifenbahnfahrfarte Tribute leiftet. Die Syſtemregie— 
rung unterläßt eg felbitverftändlich, ihn darüber auf- 
zuklären. Die Laften des Gewaltfriedens ſcheinen 
verfchwunden zu fein. Dies führt dazu, daß nad der 
Stabilifierung der Währung nun aud eine Beruhi— 
gung der ahnungslos aufatmenden Gemüter eintritt. 





Nach den neueſten Zeitungsmeldungen beabſichtigt die Regierung 
Die Herrichaft der Arbeiterfiaife im Vogilande mit Walfengewalt zu 
brechen. Wir fordern daher alle bereits bejtehenden oder noch in der 
Bildung begriffenen Brandfomitees auf, ſich bereit zu Kalten, damit 
fie beim Einrüden der Reichswehr fofort in Tätigkeit treten, 


In Brand zu ſetzen find 


„ur die Villen der befigenden Klaſſe, ſowie Rathäuser, Gerichts- 
gebäude und alle anderen Gebäude der Behörden, 


529” nicht aber Banken. &z 


Die Banken find unter allen Umftänden zu ſchonen, da wir dielelben im öffentlichen Interefſe 
dringend gebrauchen. Außer den angegebenen Häufern und Gebäuden find noch zu sprongen 
alle Brücken und Eisenbahnlinien. Wir fordern alle Gcnoflen der einzelnen Brand» 
komiteeß auf, unter allen Umfiänden au vermeiden, daß Häuser oder Eigentum der Ar- 
beiter und Kleinbürger beschädigt werden. Alle Fabrikanlagen find bis aut 
weitere zu schonen und dürfen nur auf beſonderen Ichriftlichen Befehl von Roten Voll: 


Zugbrut in Saltenftein zerſtört werben. 


| Ber Rote Vollzugsrat. 








Die dem Syſtem fo gefährliche politifche Hochipan- 
nung des Jahres 1923 weicht einem weitgehenden 
wirtfchaftlihen Optimismus, der von der Der: 
frauensfeligfeit der deutichen fchaffenden Menſchen 
getragen wird. Diefer Optimismus ift vor allem auf 
den riefigen Zuftrom ausländifchen, vor allem ameri- 
fanifchen Kapitals zurüczufübren, der in das infolge 
der Inflation völlig Fapitalarme Deutfchland fließt. 
Ahtzehn Milliarden ausländifhes Geld 
werden nah Snfrafttreten des Dames- 
planesin Deutfhland inveftiert. Dieg führt 
in Deutichland zu einer treibhausartigen Blüte feiner 
MWirtfchaft, aber es ift eine Sceinblüte auf ge- 
pumpter Baſis. Den ausländifchen Krediten ver- 
danft Deutfchland die reibungslofe Zahlung feiner 
Tribute, aber diefe Zahlungen find erfauft durch neue 
Verſchuldung an das Ausland. 

Das Syſtem ift bereit, für die Verſtändigung auf 
Koften Deutſchlands aud neue freiwillige politifche 
Bindungen auf ſich zu nehmen. An der Spitze diefer 
Politif weiterer freiwilliger deutfcher Unterwerfung 
ftebt der Vertrag von Locarno, der, von Strefe- 
mann angeregt, die erſte WBertragsunterfcrift 
des Syſtems ohne Zwang von feiten der Gegner 
bedeutet. In ihm erfennt dag Mei noch einmal 
feierlich und ohne jede Gegenleiftung die Grenze im 
Weſten und die Rechtlosmachung der entmilitari- 
fierten Zone im Welten an und ftellt diefen Zuſtand 
unter die Garantie von England und Italien 
Für diefe, wohlgemerft freiwillige, Verzicht— 
leiftung wird von der Seite des Feindbundes nichte 
geboten, weder die feſte Zufiherung einer Räumung 
des befesten Gebieteg oder die Freigabe des An- 
ſchluſſes Deutfch-Öfterreichg noch eine Erklärung in 
der Kriegsfehuldfrage oder eine Erleichterung in den 
Zributzahlungen. Aus Gründen einer allge- 
meinen europäifhen Verftändigung uns 
Befriedung betreibt das Syftem eine neue 
Unterwerfungspolitif. Europa bat einen 
neuen Geift, den Geift von Locarno, aber Deutfc- 


land bezahlt diefen Geift mit neuen Bindungen. 


Der Eintritt in den Völkerbund frönt 
diefes Werk der „Verſtändigung“, das der rei- 
maurer Strefemann mit dem Togenbruder Driand, 
dem Außenminifter Franfreichg, betreibt. Am 
10. September 1926 erfolgt die feierliche Auf- 
nahme, bei der Briand eine Mede über Frieden und 
FSreundichaft hält. Das Syſtem hat Deutfchland in 
den Völkerbund geführt, ohne Garantien für 
eine deutfhe Gleihberehtigung zu er- 
balten. Nach wie vor bleibt der deutſche Raum in 
Mitteleuropa eine waffenlofe und machtleere Snfel 
inmitten hochgerüfieter Nationen. Auch die geringfte 
Gegenleiftung, auf die Deutfchland durd die volle 
Erfüllung des Diftates und die freiwillige Über- 
nahme neuer Bindungen ein unbeftrittenes Anrecht 
hätte, die Räumung des befesten Gebietes, unter- 
bleibt noch auf Jahre hinaus. Erft eine neue Unter- 
werfung in der Tributfrage, die Anerfennung einer 
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neuen Endfumme, follte den Abzug der Befagungs- 


armee bringen, deren Koften Jahr für Jahr eine 


Millionenbelaftung des deutfhen Haushaltes dar- 
itellten. 2 | 

Die deutihe Wirtſchaftskataſtrophe, die 
der nach dem Dawesplan einfeßenden Scheinblüte 
ein jähes Ende bereitete, ſollte früher eintreten, als 
zu erwarten war. Schon im September 1927, als 
das dritte Dawesjahr abgelaufen war, feßte die erite 
Sperre des Geldmarftes gegen weitere deutſche 
Kredite durch die internationale Hochfinanz ein. 


Ein Jahr fpäter — es find nun bereits 


5 Milliarden und 470 Millionen auf Grund 
des Damwespafts bezahlt 


— ift der Zufommenbruc der deutfhen Wirtſchaft 
in vollem Gang und der Stantshaushalt bereits 
in einem ausgefprochenen Zuſtand der Zerrüttung. 
Dabei fol nun erfi das „Normaljahr“ des 
Dawesplans mit feiner jährlichen Zahlung von 
21/2 Milliarden in Kraft treten. Die Nevifion des 
Dawesplans war unvermeidlich geworden. 

Die Neuregelung der Tributzahlung joll 
nun zugleich die Feftlegung der Endfumme bringen. 
Man ift bereit, die Jahresrate gegenüber dem Dawes- 
plan zu verringern, wenn Deutfchland die im neuen 
Tributplan feftgelegte Geſamtſumme anerkennt. 


Der Youngplan, 


der neue Zahlungsplan der amerikaniſchen Hoch— 
finanz, fieht vor, daß Deutichland bis 1988, aljo 
59 Jahre lang, Tribute zu entrichten hat, wobei die 
Sahresraten der erften 37 Jahre um 450 Millionen 
pro Jahr geringer find als die Dawesraten. Das 
Syſtem ift bereit, um dieſer Verringerung ber 
Jahresraten willen eine Tributverpflichtung auf 
zwei Menfchenalter hinaus zu übernehmen. 

Auf der großen Konferenz im Haag, die der 
endgültigen Feltlegung des „Neuen Planes“ 
dient, erhöhen ſich dank dem Juden Hilferding und 


dem „Zentrum⸗Wirth“ noch einmal die Tributver⸗ 


pflichtungen. Durch die Erhöhung iſt die Jahresrate 


auf 2,17 Milliarden geſtiegen. Es ſind alſo nurmehr 


etwas über 300 Millionen, die die Youngrate 
niedriger als die Dawesrate ift. Um diefer 300 Mil- 
lionen willen nimmt das Syſtem die neue freiwillige 
Tributverpflihtung auf fih, die dem Reich eine 
Geſamtſumme von 116 Milliarden und 93,1 Millio- 
nen auferlegt. | 


Die „Konferenz zur Gefamtliquidation der noch 


ichwebenden Tragen aus dem Weltkrieg‘ hat damit 
Deutſchland eine Tributlaft aufgebürdet, die die 
Wahnfinnsforderung des Londoner Ultimatums von 
132 Milliarden noch überſteigt. 
Bis zum Nuhreinbrud hatte Deutichland an 
Reparationen 29 Milliorden geleitet, unter dem 
Dawesplan 8 Milliarden. Nun übernahm es zur 
„Liquidation des Krieges” noch 116 Milliarden, 
das find 143 Milliarden, alſo um 11 Milliarden 
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Friedensdiktat führt 





mehr als das Londoner Ultimatum als Geſamt⸗ 
ſumme forderte. So anerkannte das Syſtem die 
Tributverſklavung des deutſchen Volkes auf zwei 
Menſchenalter, weil man auf dem ausgefahrenen 
Gleis der deutſchen Erfüllungsbereitſchaft nicht 
mehr zurück kann. 


der Zuſammenbruch unter Brüning 


25,5 Milliarden Reichsmark beträgt Anfang 
1930 die Berfchuldung an das Ausland, 2,5 Milliar- 
den beträgt der Zins- und Amortifationsdienft, den 
Deutſchland für diefe Schulden zufeiften hat. Rechnet 
man die nach dem Voungplan zu zahlende jährliche 


Tributlaſt von 2,1 Milliarden hinzu, fo find es 


über 4,6 Milliarden, die jährlih der 
kapitalarmen deutſchen Volkswirtſchaft 
entzogen werden. Dieſe neue Kriſis der deutſchen 
Wirtſchaft hätte eine foforfige Einftellung der Tri- 
butzahlung erfordert. Die Annahme des Youngplans 
verfchiebt diefe unvermeidlich gewordene Löfung noch 
auf Jahre hinaus. Mit dem Ruin der deufjhen 
Wirtſchaft muß die nun endlich erfolgende Räumung 


des befegten Gebietes, auf die Deutfchland feit langem 


ein Anrecht befißt, bezahlt werden. Die Verftändi- 
gungspolitif des Syſtems ift wieder zur Kataftrophen- 
politif geworden. 

Die Fortfegung der Erfüllungspolitik des nach der 
Haager Konferenz berufenen Kabinetts Brü— 
ning führt zur völligen Zerrüttung der deuffchen 
Wirtfchaft und zum Einzug von Elend und Not in 
einem Ausmaß, wie es felbft die Jahre des Krieges 
und des Zuſammenbruchs nicht gefannt haben. Das 
Ergebnis diefes Ießten Abfchnittes der deutſchen Er> 
füllungspolitit und der Spftempolitif ift noch in 
naher Erinnerung: 6Y/2 Millionen Arbeitslofe dur 
die furchtbare Schrumpfung der deutſchen Produf- 
fion, Zufammenbrud) 
des DBauernitandes, 
Rückgang der Steuer- 
eingänge, dauernd 
ſteigende Anforderun- 
gen an die Erwerbs— 
loſen⸗, Kriſen⸗ und 

Wohlfahrtsunter⸗ 
ſtützung, Zuſammen⸗ 
bruch des gewerblichen 
Mittelſtandes, Kon- 
kurſe, Stillegungen, 

Einſchränkungen, 
Einſparungen, Aus- 
ſperrungen ohne 
Ende, Zuſammen— 
bruch der großen Ban⸗ 
fen, Sturz der Wert- 
papiere, Zwangsver⸗ 
fteigerungen. Dom 





Brüning 
nad) dem Abgange Erzbergers 
der „geoße" Mann der Zen⸗ 
trumspolitif 
Zeichnung v. J. Straub 


über die Erfüllungs- 
politif der Syſtem— 
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parteien der Meg zu dem grauenhaften wirtfchaft- 
lichen Elend, das der Nationalſozialismus ale Erb- 
Ichaft des Syſtems übernehmen mußte, 


Der Nationalſozialismus hat vom erften Augen- 
blick feines Kampfes als die Wurzel des deutſchen 
Elends das Diktat von Verſailles und die aus 
ihm refultierenden Folgen erfannt. Er wußte, daß 
einem Wiederaufftieg des deutſchen Volkes die 
Miedergewinnung der deutfehen Freiheit und die 
Sprengung der Berfailler Feſſeln vorangeben mußte. 
Er wußte aber auch, daß der Kampfgegen Ver- 
fatlles nur zu führen war, wenn zuerſt die 


Herrſchaft der Syftemparteien vernichtet 


wurde. As am 24. Februar 1920 als zweiter 
Punft des nationalfozialiftifhen Programms der 
Sat aufgeftellt wurde: 


„Wir fordern die Gleichberechtigung des 
deutfchen Volkes gegenüber den anderen 


Kationen, Aufhebung der Sriedensverträge 


von Derjailles und St. Germain“, 


da war dies nicht nur eine Kampfanfage gegen die 
Unterdrücfungspolitif der Siegermächte, fondern 
sugleih ein Entfhluß zur Vernichtung 
des Syſtems, das fi dur feine Erfüllungs- 
politif zum Handlanger der Siegermächte erniedrigt 
hatte. Mit der Zerfehlagung des Syſtems durch die 
nationalſozialiſtiſche Revolution wurde zugleich der 
erfte Schlag gegen die Zwangsordnung von Ver— 
jailles und St. Germain geführt. Es begann das 
große Ringen um das deutſche Selbf- 


beftimmungsredht, das 1919 dur den Ver— 
tragsbruch der Feindmächte vernichtet worden ift. 
Dos Reich hat unter der Führung Adolf Hitlers 


feine Ketten abgeworfen und den Zuftend der Wehr- 
Iofigfeit bejeitigt. Aber das Ringen geht weiter, big 
dag volle Selbftbeftimmungsrecht auch jenen 15 Mil- 
Iionen Deutfchen gewährt wird, die gegen ihren 


Willen dur das Diktat von Berfailles - St. Ger- 
main vom deutſchen Mutterland getrennt find. 


„... Die Entwicklung Jeit dem Jahre 1918 


zeigt ung nun, daß in Deutfchland die Hoffnung, durch 
freiwillige Unterwerfung die Gnade der Sieger ge- 
winnen zu können, leider in verhängnisvollſter Weiſe 
die politifche Einficht und das Handeln der breiten 
Maſſe beftimmt. Ich möchte deshalb den Wert auf 
die Betonung der breiten Maſſe legen, weil ich mic) 


‚nicht zur Überzeugung zu befennen vermag, daß das 


Zun und Laſſen der Führer unferes Volkes etwa dem 
gleichen verderblichen Drrwahn zuzufchreiben fei. Da 
die Leitung unferer Gefchieke feit Kriegsende, nun- 
mehr ganz unverhüllt, durch Juden beforgt wird, 
fann man wirklich nicht annehmen, daß nur fehler- 
hafte Erkenntnis die Urfache unferes Unglückes fei, 
fondern man muß im Gegenteil der Überzeugung fein, 


daß bewußte Abfiht unſer Volk zugrunde richte. 


Und fowie man erft von diefem Gefihtspunft aus 
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den fcheinbaren Wahnſinn der außenpolitifchen Lei- 
fung unferes Volkes überprüft, enthüllt er fich als 
höchſt raffinierte, eifigkalte Logik im Dienfte des 
jüdiſchen Welteroberungsgedankens und -Fampfes. 

Sp erfcheint es auch begreiflich, daß diefelbe 
Zeitipanne, die 1806 bis 1813 genügt hatte, um das 
gänzlich zufammengebrodhene Preußen mit einer 
Lebensenergie und Kampfentfchloffenheit zu erfüllen, 
heute nicht nur ungenüßt verftrichen tft, fondern im 
Gegenteil zu einer immer größeren Schwächung 
unferes Staates geführt hat. 

Sieben Jahre nad dem November 1918 wurde 
der Vertrag von Locarno unterzeichnet! 


Der Hergang war dabei der oben fehon angedeu- 
tete: Sowie man einmal den fchandbaren Waffen- 


ſtillſtand unterfchrieben hatte, brachte man weder die 


Zatfraft no den Mut auf, den fich fpäter immer 
wiederholenden Unterdrüdungsmaßnahmen der Geg- 
ner nun plößlich Widerſtand entgegenzufeßen. Diefe 
aber waren zu Flug, auf einmal zuviel zu fordern. 
Sie befchränften ihre Erpreſſungen ftets auf jenen 
Umfang, der ihrer eigenen Meinung nach — und der 
unferer deutfehen Führung — augenblicklich noch fo- 
weit erträglich fein würde, daß eine Erplofion der 
Volksſtimmung dadurd nicht befürchter zu werden 
brauchte. Je mehr aber an folchen einzelnen Diktaten 
unterfchrieben und hinuntergewürgt worden waren, 
um fo weniger fchien es gerechtfertigt, wegen einer 
einzelnen weiteren Erprefiung oder verlangten Ent- 
würdigung plößlich dag zu fun, was man wegen jo 
vielen anderen nicht tat: Widerftand zu leiften. Dies 
ift eben jener „‚Sifttropfen”, von dem Klaufewis 
fpricht: die zuerft begangene Charafterlofigfeit, die 
fi) felbft immer weiter fteigern muß und die all- 
mählich als jchlimmftes Erbe jeden Fünftigen Ent- 
ſchluß belaftet. Sie kann zum furchtbaren Blei— 
gewicht werden, dag ein Volk dann kaum mehr abzu— 
Ihütteln vermag, fondern endgültig hinunterzieht in 
das Dafein einer Sflavenraffe. 


So wechſelten auch in Deutfchland Entwaffnungs- 
und Verſklavungsedikte, politifche Wehrlosmachung 


und wirtfchaftliche Ausplünderung miteinander ab, 


um endlic moralifch jenen Geift zu erzeugen, der im 
Damwes-Gutahten ein Glück und im Vertrag von 
Locarno einen Erfolg zu fehen vermag. Man kann 
dann freilich, von einer höheren Worte aus betradh- 


‚ tet, von einem einzigen Glück in diefem Sammer 


reden, dem Glück, daß man wohl Menfchen betören, 
den Himmel aber nicht beftechen Eonnte. Denn deſſen 
Segen blieb aus: Not und Sorge find feitdem die 
ftändigen ‘Begleiter unferes Volkes geworden, und 
unfer einziger, treuer Verbündeter ift das Elend. 
Das Schiekfal hat auch in diefem Falle keine Aus- 
nahme gemacht, fondern ung gegeben, was wir ver- 
dienten. Da wir die Ehre nicht mehr zu fchäßen 
wiflen, lehrt e8 uns wenigſtens, die Freiheit am 
Brote würdigen. Nah Brot haben die Menfchen 
nun fchon zu rufen gelernt, um Freiheit aber werden 


fie eines Tages noch beten.‘ 
. Der Führer in „Mein Kampf“ 
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Die Sprache der Tatfachen: 






1890: Bismard aus feinem Amt entlaffen. Der 
KRückverfiherungsvertrag mit Rußland wird nicht 
erneuert. Zwifchen England und Deutfhland kommt 
ein Vertrag zuftande, dur den Deufihland von 
England Helgoland erhält, dafür an England 
Sanfibar abtritt. : 

1892: Frankreich und Rußland fchließen eine 
Militärfonvention. | 

1894: Sranfreid und Rußland fließen einen 
Bündnisvertrag: Der Zweibund ift entſtanden. 

1898: Bündnisangebot Englands an Deutich- 
(land wird durch den Meichsfanzler v. Bülow abge- 
lehnt. England zwingt Franfreih, Faſchoda am 
oberen Mil preiszugeben. Die Vereinigten Staaten 
von Amerika erflären Spanien den Krieg und neb- 
men die Philippinen und Kuba. | 


1901: Erneute Berhandlungen zwifchen Deutſch— 
fand und England betreffend Abſchluß eines Bünd— 
niffes, die infolge beiderfeitiger Sehler und Unzu- 
länglichkeiten fcheitern. 

1904: Geheimabfommen zwifchen Frankreich 
und England, durch dag die Franzofen den Engländern 
freie Hand in Marokko laffen. Damit beginnt die 
Entente cordiale. 

1906: Die Algeciras- Konferenz kommt 3u- 
ftande, in der Deutfchland zum erften Male den 
Block England — Frankreich — Rußland — Italien 
gegen fich hat, der, das einwandfreie Recht Deutſch— 
(ande völlig beifeitefchiebend, Deutſchland zwingt — 
will es nicht Krieg führen —, Tranfreich als bevor- 
rechtigte Macht in Marokko anzuerkennen. 

1905/06: Beginn der offiziellen DBerhand- 
(ungen zwijchen franzöfiichem und englifchem General- 
ftab bzw. englifchem und belgifhem Generalitab. 

Das Jahr 1912 ift das Jahr des Beginns des 
Weltkrieges, denn es ift das Jahr, da der Zuftand, 
der feit 1871 in Europa beftand, ins Wanfen geriet 
und das Jahr, da in Petersburg und Paris, in 


London und Rom, in Sofia und Bufareft die Kräfte 


die Führung feft in die Hand nahmen, die den Willen 
hatten, den beftehenden Zuftand zu ändern. Man 
bereitete fih vor, das Ableben des alten Kaifers 
Franz Joſeph in Öfterreih-Ungern auszunußen, um 
su verhindern, daß fein Nachfolger Erzherzog Franz- 
Ferdinand feine Pläne durchführen könne. Der Serbe 
wollte Bosnien und die Herzegowina, dazu Kroatien 
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gewinnen. In Rumänien kamen die Forderungen auf 
Siebenbürgen immer ftärfer zur Geltung. Die jer- 
bifche und rumänische Bewegung wird in Paris und 
Petersburg geradezu geſchürt. Rußland wollte durd) 
den Krieg gegen die Mittelmächte Galizien gewinnen 
und fich zugleich Konftantinopels bemächtigen, aud) 
fränmten einflußreihe Kreife von dem Gewinnen 
Dftpreußens und der Schaffung eines Großpolens 
unter ruffiiher Oberherrſchaft, das Polen, Ober- 
ichlefien und Weftgalizien umfaflen follte, während 
Dftgalizien unmittelbar Rußland zugefallen wäre. 
Frankreich wollte, wie alle Welt wußte, Elſaß— 
Lothringen zurüderobern und die Pfalz und alles 
Sand zwiſchen Mofel und Nhein in feinen Macht— 
bereich ziehen. In Großbritannien aber waren ein- 
Flußreiche Kräfte der Auffaflung, daß die Mieder- 
ſchlagung Deutfchlands das größte Glüd für das 
Weltreich fei, das gedacht werden könne. Zertrümme- 
rung des deutſchen Kolonialreiches, der deutſchen 
Kriegs⸗ und Handelsflotte erfhienen diefen Kreifen 
als unbedingtes Erfordernis. Schließlich regte ſich in 
Stalien der ‚„„Heilige Egoismus‘ und verlangte das 
Trentino und Iſtrien von der Donaumonardie. 
Kurz und gut — fie alle wollten etwas von den beiden 
Mittelmächten, fie hatten alle ein Intereſſe an ihrer 
Zertrümmerung. Um diefe herbeizuführen, handel- 
ten fie dementiprechend ab 1912 ganz folgerichtig, 
wie wir fehen werden. 


- Das Jahr 1912 


Januar: In diefem Monat beginnen mit 
Wiffen und Willen der franzöfiihen und britiſchen 
Regierung erneut Beſprechungen und Verhand— 
(ungen der Generalftäbe Frankreichs, Englands und 
Belgiens, die ſeit 1909 geruht hatten. 

26. Januar: Der ferbifhe Milttärattahe in 
Petersburg, Oberft Stefanowitich, gibt einen Be— 
richt an das ferbifche Kriegsminifterium, der den 
Aufmarſchplan Rußlands im Fol eines Krieges 
gegen Deutſchland und Öfterreih-Ungarn enthält. 
In dem Bericht heißt es: „Auf Grund meiner Son- 
dierungen fomme ich zu dem Schluß, daß Rußland 
unter allen Umftänden auf uns als feine Verbündeten 
rechnet. . .” 


8.— 11. Februar: Der britifche Kriegsminifter 
Haldane in Begleitung des Oberft Haldane und 
des Juden Sir Ernit Eaffel erfcheinen in Berlin 
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und verhandeln. England wünfcht FSlottenbauver- 


ftändigung, Deutfchland verlangt dafür Meutrali- 
tätsverpflichtung. | 

18. Februar: Der franzöfifche Botfchafter in 
Berlin, Jules Cambon, berichtet feiner Negierung, 
daß bei den Verhandlungen mit Haldane der deutfche 
Reichskanzler Berftändigungswillen gezeigt habe. Er 
berichtet ferner, daß der deutfche Kanzler ihm, 
Sambon, gegenüber eine deutfch-franzöfifche Entente 
angeregt habe. 

Der franzöfifhe Minifterpräfident und Außen- 
minifter Poincare lehnt den Vorſchlag einer Ver— 
Händigung mit Deutfchland ab und begründet dies 
u.0. mit dem Satz: „Wir würden alle Vorteile 
jener Politik verlieren, die Franfreich feit vielen 
Jahren verfolgt.’ | 

21. Februar: Der franzöfifhe Minifterpräft- 
dent Poincare Fonferiert mit dem franzöfifchen 
Kriegsminifter, dem Chef des Generolftabs und dem 
Direftor der politifhen Abteilung des Außenmini- 
fteriums über einen im Kriegsfall etwa notwendig 
werdenden Einmarfch der Franzoſen in Bel- 
gien. Joffre vertritt mit Entfehiedenheit den Stand: 
punft des Einmarfches und verlangt, daß dement- 
fprechend auf ‘Belgien eingewirft wird. 

1. März: Der franzöfifhe Kriegeminifter gibt 
befannt, daß er im Begriff ift, in den Kolonien eine 
Ihwarze Armee zu organifieren. 


12. März: Im englifchen Parlament erflärt 
ein Vertreter der Negierung, daß die Neorganifation 


der Armee fo weit gediehen fei, daß England inner- 


halb weniger Tage 150000 Mann vollftändig mobil 
zur Verſchiffung bereitftellen Eönne. 

13. März: Der ferbifch-bulgarifhe Bündnis— 
verfrag mit Militärfonvention wird abgefchloflen. 
In den DBerträgen ift ausdrücklich vorgefehen, daß 
Bulgarien Serbien gegen Öfterreih-Ungern zu 
unterftüßen hat, wenn Serbien mit Öfterreich-Un- 
gern in Konflift gerät. 


14. März: ... Der ruffiihe Botſchafter in 
Paris meldet an feine Negierung, daß die neue fran- 
söfifche Negierung unter Poincare, Millerand und 

Delcaſſé die Belebung des militärifchen Geiftes der 
Bevölkerung mit vollem Erfolg betreibe. Er meldet 
ferner, er habe auf Poincaré eingewirft, daß diefer 
alles tue, um der Gefahr vorzubeugen, „Italien 
könne abermals zum Dreibund hingezogen werden, 
nachdem es ſoviel Mühe gefofter hat, e8 auf unfere 
Seite zu bringen”. 

22. März: Sir Edward Grey teilt dem fran- 
zöſiſchen Botſchafter in London mit, daß er den 
deuffchen Meutralitätsvorfchlag abgelehnt habe. 

27. März: Der englifche Botſchafter in Paris 
erfcheint bei Poincar& und erbittet deflen Unter- 
ſtützung, um die Gefahr einer deutfch-englifchen Ver⸗ 
ſtändigung zu befeitigen, die troß Ablehnung des 
Meutralitätsabfommens drobe. 

28. März: Poinsare beauftragt den franzöfi- 
ſchen Botſchafter in London, ernfte Vorftellungen bei 
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der englifchen Regierung zu erheben, daß diefe fich 
nicht weiter mit Deutfchland etwa einige. In der 
Anmeifung heißt e8: „Es ift wichtig, daß Eng- 


londfeine®erpflihtungeingeht,5wifhen - 


Sranfreih und Deutfhland neutral zu 
bleiben, felbft vann nit, wenn der An- 
griff von ung auszugehen fheint.” 


29. März: Der Chef des franzöfifchen General- 
ſtabs, General Joffre erflärt dem ruſſiſchen Mili- 
tärattache in Paris, daß zur Zeit die militärifche 
Lage der Entente fehr günftig fei; daß der Srie- 
denswille Deutſchlands offenbar fei; daß 
die franzöftfche und ruffifche Armee in zwei Jahren 
jedody ‚bedeutend mehr bereit‘ fein werden als in 
diefem Augenblid. 


1. April: ... Der Militärattaché an der fran- 
zöſiſchen Botſchaft in Berlin, Oberft Pelle, erklärt 
in feinem Bericht: „Seit 1871 waren die Verhält- 


niſſe für die deutfchen Streiffräfte niemals fo un- 


günftig wie gegenwärtig.” Pelle betont ausdrücklich, 
daß Deutſchland Frankreich zahlenmäßig nicht mehr 


gewachfen ift. Das war richfig, denn Deutfchland 


hatte 1911 rund eine Million Mann weniger aus- 
gebildete Meferven als Frankreich. 

23. April: Der britifhe Militärattahe in 
DBrüffel erflärt dem belgiſchen Generalftabschef, 


England fei entichloffen, falls es zum Kriege Eomme, 


6 Infanterie-Divifionen und 8 Kavallerie-Brigaden 
gegen Deutfchland auf das Feftland zu werfen. 


30. Mai: ... In diefem Monat beginnen, im 
Anſchluß an den Vorſchlag Nicolſons an Grey vom 
6. Mai, die Verhandlungen eines englifch-frangöfi- 


Shen Marinevertrags, lauft dem die franzöfifche 


Kanal- und Ozeanflotte ing Mittelmeer verlegt wird, 
um dort im Kriegsfall den Antransport der afrife- 
nifchen Truppen Frankreichs nad dem Mutterlande 
zu fihern. England foll fid dafür verpflichten, den 
Schuß der franzöfifchen Ozean- und Kanalfüfte zu 
übernehmen. | 


14. $uli: Der Chef des ruffifchen Generalftabs, 
General Spilinffij, und der Chef des franzöfifchen 
Generalftabs, General Joffre, Eonferieren in Paris. 
Im Protofoll der Sitzungen heißt es u. a.: „Es ift 
alfo die Vernichtung der deutfchen Streitkräfte, bie 
um jeden Preis angeftrebt werden muß.” Das un- 
geeignete Transportnetz Rußlands verlangfame je- 
doc den Aufmarſch der ruffiihen Armee in verhäng- 
nisvoller Weife, und es müffe daher alles gefchehen, 
um diefen Mangel baldigft abzuftellen. 


16. Juli: In Paris wird zwifchen dem fran- 
zöſiſchen und ruffifchen Admiralſtab eine Marine- 
fonvention abgefchlofien. Am gleichen Tage gelangt 
die Franzöfifch-britifche Marinefonvention zum Ab- 


ſchluß, dur) die England den Schuß der franzöfifchen 


Kanalfüfte übernimmt und Frankreich feine ganze 
Slotte im Mittelmeer fonzentriert, um den Trans. 
port feiner Afrifotruppen nah Frankreich fiherzu- 
ftellen. Fortſetzung Seite 107 
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Die Letzten 
4. Dezember 1918 
Den Rhein hätten wir nun glücklich hinter uns! 
Wir liegen bis 6. in Ruhe in dem kleinen Dorfe 
Oehlinghoven, zehn Kilometer ſüdöſtlich Bonn. 


Über meine Erlebniſſe bis etwa 26. habe ich Euch 
in meinem Briefe geſchrieben, den ich einem nach 
Marburg reiſenden Kommando mitgab. Hoffentlich 
habt Ihr ihn erhalten? Dieſes Kommando fuhr 
ſchwerbewaffnet zum Erſatzbataillon Jäger 11 nad) 
Marburg, um die Bataillonsfahne zu holen, mit der 
die Gegend durchzogen werden ſollte Das Kommando 
kam auch gut an nach mehreren Sträußen mit Sol⸗ 
datenräten, die ihm die Fahne klauen wollten. 


Wir ſind in kurzen und langen Märſchen, meiſt 
bei Regenwetter und ſchlechten Quartieren, über 
Münſtereifel und Euskirchen bis zum Rhein mar— 
ſchiert. Geſtern abend kamen wir dicht vor Bonn 
ins Quartier, wo auch die Fahne ſich zu uns geſellte. 
Sie hat noch einmal alles, was die Leute an ſolda— 
tiſchem Gefühl beſaßen, hochgeriſſen. So zogen wir 
um Mitternacht gegen Bonn los, als letztes deutſches 
Regiment, das noch auf dem linken Rheinufer ftand. 
Tags zuvor hatten die Zeitungen Thon gemeldet, daß 
als letzte Divifion die 200. und als letztes Negiment 
dns 4. Sügerregiment übergingen, und jo war ganz 
Bonn auf den Deinen, um den Testen den Abſchied 
su bieten. Die Stadt war hell erleuchtet und geflaggt, 
alle Straßen fianden vol Menfchen, eg war wie 
Anno 1914! Mit Flingendem Spiele zogen wir hin- 
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durch, des Hurra- und Wiederfehen-Nufens wurde 
fein Ende. Taufende von Händen ſtreckten fih uns 
entgegen. Soviel Händedrüde habe ich Faum im 
ganzen Leben befommen, wie geftern nacht! Obſt, 
Wein, Schnaps, Zigarren gab man uns, gerade als 
ob Deutſchland davon Überfluß hätte. Auf einer der 
Hauptſtraßen ſtand unſer General von Below, um— 
geben von einer rieſigen Menſchenmenge. An ihm 
vorbei ging es in einem Parademarſch, der glänzend 
war. Als die Fahne vorbeizog, flogen alle Hüte von 
den Köpfen, und dag Hurrarufen nahm Fein Ende! 
Doc dem Aufmerkſamen entging nicht, daß über allem 
eine gewiffe Bedrücktheit lag. In vielen Augen ſtan— 
den Tränen. Um 2/2 Uhr nachts überfchritten wir 
die große Brücke in Bonn und marſchierten dann 
iiber Königswinter durchs Siebengebirge hierher, 
wo wir heute um 8 Uhr früh anfamen. 

So haben wir den Bewohnern des linksrheiniſchen 
Gebietes noch den Rücken geſtärkt durch ein Bild ſol— 
datifcher Ordnung und Straffheit nad all den un- 
erfreulichen Eindrücen, die fie beim Durchzug der 
Etappe und erſten Divifionen empfangen haften. Die 
Leute hatten ein geichlagenes Heer zu jehen erwartet 
und überzeugten fich felbft, daß mit jedem Durch— 
marfchtage die Divifionen immer ftraffer waren. Sch 
bin überzeugt, den Parademarſch des legten deutſchen 
Regiments in Bonn vergigt Feiner von denen, die 
ihn mitgemacht, und Feiner, der ihn gejehen hat. 


Milli Langner, unbekannt. Aus „Der deutihe Soldat“, Briefe 
aus dem Weltkrieg von Albert Langen/Georg Müller. 1937. 
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2./3. Auguft: In einem Briefwechſel zwiſchen 
Poincaré und Saſonoff wird die ruffifch- franzöſiſche 
Marinefonvention offiziell beſtätigt. 


17. Auguft: Der ruffifche Außenminifter be- 
richtet über feine Verhandlungen mit Poincare an 
den Zaren. In dem Bericht teilt er mit, daß Poin- 
care den Ausbau der eingleifigen, ftrategifchen Bah⸗ 
nen in Nußland, die auf die deutfche Grenze zulaufen, 
in zweigleifige gefordert habe. Poincar& habe ihm 
offiziell mitgeteilt, daß zwifchen Frankreich und 


Großbritannien engfte Zufammenarbeit der mili⸗ 


täriſchen Dienſtſtellen beſtehe, daß England gegen 
Deutſchland 100000 Mann ſtelle und daß von 
Frankreichs Seite angeregt werde, eine engliſch— 
ruffifhe Marinefonvention abzufchließen. Saſonoff 
folle die bevorftehende Meife nach London zu diefem 
Zweck ausnutzen. Man fei fih einig, die freund- 
ſchaftlichen und vertrauensvollen Beziehungen 
zwifchen der Entente und Dtalien aufrecht zu er- 
halten; e8 fei „vorteilhaft, diefes Land als totes Ge- 
wicht im Dreibund zu belaſſen“. 

Mitte September: An den großen franzöfi- 
ſchen Manövern nimmt außer dem ruffifchen Groß- 
fürften auch der Chef des Operationsbüros deg briti- 
ſchen Generalſtabs, General Wilfon, teil, der vom 


 Großfürften und vom franzöfifchen Kriegsminifter 


fehr ausgezeichnet wird. Im Anſchluß an die Ma— 
növer reift Wilfon nah Rußland und befudt 
von dort aus im Geheimen in Begleitung 
desenglifhen Militärattahes in Peters- 
burg den vorausfidhtlihen Kriegsihan- 
plaß in Galizien. Auf der Nüdreife nah Eng- 
land hat Wilfon in Paris erneute Beſprechungen 
mit dem froanzöfifchen Generalftab. 


23, Dftober: Der ruffifhe Borfchafter in 
Paris beantragt dringend Mittel zur Beftechung der 
franzöſiſchen Preſſe zugunften der ruffifchen Politik. 
Er teilt dem ruffiihen Außenminiſter mit, man müffe 
nad Parifer Auffoffung fih „auf einen großen 
und entjcheidenden, allgemeinen euro- 
päifhen Krieg vorbereiten”, 


30. Oktober: Der ruffiihe Minifterrat be⸗ 


willig Iswolſki zur Beſtechung der Parifer Preſſe 
300000 Sranfen. 


30. Dezember: Der Staatsfefretär des briti- 
ſchen Außenamtes, Sir Nicolfon, beauftragt den 
englifchen Gefandten in Brüſſel, feftzuftellen, welche 
Haltung Belgien einnehmen werde, wenn britifche 
und franzöfifche Iruppen die belgifche Meutralität 
verlegen. In der Anweifung ſteht der Satz: „Sollten 
wir und Frankreich ung gezwungen fehen, — Bel⸗ 


gien zu marſchieren.“ 


Das Jahr 1913 


6. Januar: Jswolſki meldet an Saſonoff, daß 
Poincaré ihm ſein Bedauern ausgedrückt habe, daß 


Rußland mit — einen Ausgleich ſuche; 
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Poincarée zeige wenig Neigung, Oſterreich Zuge— 
ſtändniſſe zu machen. 


5./0. Januar: Das Blatt des franzöſ ſchen 
Generalſtabs, die „France Militaire“, bringt unter 
der Überfehrift „Die Haltung Englands” einen 
großen Seitartifel, der die Aufgabe hat, England 
gegen Deutfhland aufzubeßen und in dem es u. a. 
heißt: „Es gilt, fi aufzuraffen, folange es Zeit ift 

. Die Tripleentente ift richtig Herr der Stunde . 
Öfterreic- Angarn ift tarfächlich, felbft wenn es von 
Deutfchland unterftügt wird, offenfundig ſchwächer, 
und zwar fehr viel fehwächer als feine Gegner ... 
England kann feinem unheilvollen Schidfal zuvor- 
fommen, aber e8 ift höchfte Zeit, denn es ift zur Zeit 
unbeftreitbar ftärfer alg fein Gegner Deutſchland. 
Kämpfen, wenn es fein muß, heißt für England, 
neuem Leben entgegengeben ... Zu fpät ift es fchon 
für Öfterreich, wie es ſchon * ſpät für die Türkei 
war; aber England iſt noch Herr der Stunde.“ Der 
Berfaffer ift das Mitglied des Senats Gervais, der 
Dorfißender der Armeefommiffion ift. 


9. Januar: ... Der Chef der Operations- 
Abteilung des britifhen Generalftabs bringt den 
franzöfifichen General Foch ing britifche Außenamt 
und ftellt ihn dem Staatsſekretär Sir Nicolfon vor. 


14. Februar: Der englifche Operations - Ab- 
feilungschef, General Wilfon, ift erneut in Paris zu 
Beiprechungen mit dem franzöfifchen Generalftab. 


19. Februar: Das Dlatt des franzöfifchen 
Generalftabs „France Militaire“: „Für jeden ehr- 
lihen und Faltblütigen Mann ift die Lage, die ſich 
anbahnt, nichts weiter als die Entwidlung zum 
Kriege. Man muß dies wiflen, auch wenn man 
Angſt hat, es zu fagen, daß man ihn will. Man muß 


ſo tun, ale ob man ihn nicht wollte, das ift fein 


Mittel, ihn zu verhindern, feineswegs, aber es ift 
das Mittel zum Siege.‘ 

27. Februar: Iswolſki an Saſonoff: „Ton 
und Art der Derficherung, die die franzöfifche Re— 
gierung vom Londoner Kabinett erhalten hat, ge- 
ftatten e8 der franzöfifchen Regierung, darauf zu rech- 
nen, daß Franfreich in der gegenwärtigen politifchen 
Tage im Falle eines Konfliktes mit Deutfchland von 
England mit Waffenhilfe unterftüßt werden wird. 
Die Pläne eines englifch-franzöfifchen Zufammen- 
wirfens find bis in die EFleinften Einzelheiten aus⸗ 
gearbeitet worden.“ 


6. Auguſt: In der ruſſiſch⸗franzöſiſchen General- 
ſtabskon ferenz zwiſchen den beiden Stabschefs Joffre 
und Shilinſki erklärt letzterer, daß die ruſſiſche Armee 
bis Ende 1914 ihre Zuſammenziehung beim Auf— 
marſch um zwei Tage verkürzt haben wird. 


Anfang Auguſt: Die britiſchen Generale 
French, Grierſon und Wilſon nehmen an den großen 
franzöſiſchen Truppenübungen bei Chälons teil. Im 
Anſchluß daran unternimmt Wilfon eine neue Er- 
Eundungsreife in das belgifche Gebiet, vor allem 
Namur, Lüttich, dann ing deutfche Gebiet Trier und 
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Aachen. In feinen Aufzeichnungen betont der General, 


daß alle Vorarbeiten für den Aufmarſch fo gut wie 
fertig find. 


Das Jahr 1914, 


13. $anuar: Das ruffifche Militärblatt „Ras⸗ 
sädfchif‘ vom 1. Januar 1914 alten Stils ſchreibt: 
„Uns allen iſt bekannt, daß wir uns für einen Krieg 
an der Weſtgrenze vorbereiten, vornehmlich gegen 
die Deutfchen. ..... Das ganze ruſſiſche Volk muß an 
den Gedanfen gewöhnt werden, daß wir uns zum 
Bernichtungsfampf gegen die Deutſchen rüſten.“ 


In einer geheimen ruffifhen Minifterratsfisung 
erflärt Safonoff, daß Rußland von feiten Frank—⸗ 
reichs auf eine taffräftige Unterftügung bis auf das 
äußerfte rechnen könne. Der franzöſiſche Botſchafter 
habe im Namen der franzöfifhen Regierung erklärt, 
daß Frankreich fo weit gehen werde, als Rußland 
dieg wünfche. Der ruffifche Kriegsminifter erflärt 
in derfelben Sisung, daß Rußland zum Zweifampf 
mit Deutfchland, von folhem mit Öfterreich gar nicht 
su reden, die volle Bereitichaft befike. 


14. Januar: Die Parifer Stadtverwaltung 
befchließt, die Mehlvorräte für den Mobilmahungs- 
Fall bereitzuftellen. In der Beratung über diefen 
Beſchluß erklärt der Militärgouverneur der Feſtung 
Paris: „Die Zeit drängt, diefes Jahr ift ein ganz 
befonderes Jahr; wir wiſſen nicht, ob wir Die Mobil- 
machung haben werden. 


11. Februar: In der Zeit vom 11. big 17. Fe 
bruar finden die Winterübungen der englifchen Flotte 
ftatt, wobei die englifhen Geſchwader Die franzd- 
fifchen Kriegshäfen Breft und Cherbourg als Stüß- 
punfte benußen. 


15. Februar: Das Blatt des franzöfiichen 
Generalftabs, die „France Militaire“, ſchreibt: „Ein 
bedeutungsvoller Krieg fteht bevor. Deutfchland, das 
in dem Wahn Iebte, allein gerüftet zu fein, bemerkt, 
daß Europa von Bajonetten flarrt, und nun fehreit 
der Tölpel um Hilfe.‘ 


16. Februar: Die franzöſiſche Negierung bringt 


in der Kammer eine neue Armeeforderung in Höhe 


von einer Milliarde 410 Millionen Franes außer- 
ordentliche Militärausgaben ein. | 


8. März: Safonoff berichtet an den Zaren über 
den Minifterrat vom 21. Februar und betont in feinem 
Bericht, daß viel Wahrſcheinlichkeit beftehe, „daß 
es ung bevorfteht, die Meerengenfrage während eines 
europäifchen Krieges zu Löfen. Einen günftigen poli⸗ 
tiſchen Boden vorzubereiten, bildet die gegenwärtige 
Aufgabe der zielbewußten Arbeit des Miniſteriums 
des Äußeren in dieſer Frage.“ 


18. März: Das engliſche Parlament bewilligt 
die Mittel für die Probemobilmachung der Flotte 
im Sommer. Zwiſchen England, Frankreich und 
Rußland beginnen die Verhandlungen zum Abſchluß 
der engliſch⸗ruſſiſchen Flottenkonvention. 
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8. April:... Die offiziöſe „Prawda“ in Bel—⸗ 
grad ſchreibt: „Oſterreich hat feine Eriftenzberechti- 
gung verloren.‘ 


10. April: Der ferbifche Kronprinz Alerander 
trifft „mit dem in der Staatsdruderei befhäftigten 
Gabrinowitfeh, der an der Vorbereitung des Atten- 
tats auf den öfterreichifehen Thronfolger beteiligt ift, 
sufammen. Der Kronprinz läßt fi den Mann beim 
Beſuch der Staatsdruderei dur deren Direktor 
Daeitich vorftellen. 


15. April: Der „Grand Drient de France‘ 
ftellt dem Geheimdienft der ferbifchen Geſandtſchaft 
in Sondon beträchtliche Mittel zur Ermordung Erz 
herzogs Franz Ferdinand zur Verfügung. 

21.-24. April: Staatsbeſuch des englifchen 
Königspaares in Paris. Sir Edward Grey begleitet 
den König. Auf Befragen durch den franzöfifchen 
Außenminifter erflärt er fich bereit, mit Rußland 
eine Flottenkonvention abzuschließen. 


28. April: Unter Leitung des Generalftabschefs 
Joffre beginnt in Franfreid eine große General- 
ftabsübungsreife an der belgifchen Grenze. An diefer 
Übungsreife nehmen 25 Generale und 230 General- 
ftabgoffiziere teil. 


6. Mai: In London findet eine Konferenz des 
Kabinettschefs Sir Afquith mit dem Krieggminifter, 
dem Neichsgeneralftabschef und dem Leiter des Ope- 
rationsbüros deg Generalftabs ftatt, in der beſchloſſen 
wird, im Fall der Mobilmahung fofort fünf Divifio- 
nen als Erpeditionsforpg nach Frankreich zu ſchicken. 
Die fehfte Divifion fol zunächft noch zurüdgehalten 
werden, um bereit zu fein, falls die Deutfchen eine 
Landung in England verſuchen follten. 

10. Mai: Der ruffifche Kriegsminifter gibt die 
Probemobilifierung von 880000 Mann befannt; die 
Einberufungen gelten für die Zeit vom 14. Mai bis 
sum 28. Suni. (Der 28. Juni ift der Tag der Er- 
mordung Franz Ferdinande.) 


. 23. Mai: Sir Edward Grey teilt dem ruffiichen 
Botfhafter mit, daß der britifhe Admiralſtab 
Befehl erhalten hat, mit dem ruffifhen Militär- 
attache die Verhandlungen wegen der Marinefon- 
vention aufzunehmen. Damit ift Nußland offiziell 
in der franzgöfifch-englifhen Entente aufgenommen. 

31. Mai: In den legten Tagen des Mai findef 
erneut eine franzöfifche Generalftabgreife unter Yei- 
fung des Generals de Caſtelnau flaft, an der der 
Chef der Operationsabteilung des britifchen General- 
ftabg, General Wilfon, teilnimmt. 

23. $uni:... Der ruffifhe Innenminifter ver- 
bietet den Kreischefs in den Bezirken an der deutjchen 
Grenze jeglichen Verkehr mit den preußifchen Land⸗ 
räten. 

28. Juni: Prineip und Gabrinowitſch ermorden 
den Erzherzog⸗Thronfolger Franz Ferdinand von 
Oſterreich⸗ Ungarn und feine Gattin, Herzogin Sophie 
von Hohenberg, in Sarajevo. 

Quellenangabe am Schluß des Heftes 
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Der Zwilling des Verjailler Diktates: 


\ 





Die Weimarer Verfajjung 


Der laufende Wechfel der Megierungen war die 
normale Tatſache dee Weimarer politifchen Lebens. 
Um die Minifterfeffel war ein eifriges Kommen und 
Gehen. Und jedem Wechſel ging ein Handel unter 


Sp weit war es ge- 
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fünf jüdifche (bzw. halb- 
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den Parteien voraus. Die Spftemzeit zeigt ein 
MRegierungsthenater in 20 Akten, 
Die Durchſchnittsdauer eines Minifteriums be- 
trug danach 8,4 Monate. Das entfpricht durchaus 
dem Zuftande, den man bereits 1919 von der parla- 
mentarifchen Demofratie Frankreichs Fannte; damals 
betrug dort die durchfcehnittliche Lebensdauer eines 
Minifteriums 7,5 Monate. Das fromme Zentrum 
war von 1919 bis 1932 an jedem Kabinett beteiligt. 

Die normale Tatſache des dauernden Negierungs- 
wechjels verweift darauf, daß außerhalb der Ver— 
foflung dag Gefeß des Handelns verankert liegt, 
daß außerhalb der. Berfaffung die wirklichen Herr— 
fher des Syſtems find. Welches find die Männer, 
die das Schaltwerk bedienen, von dem aus der ver: 
faflungsgemäße Stantsapparat in Funktion gebradır 
wird? Welches waren die Negiffeure des Wei— 
marer parlamentarifchen Staatsſchauſpiels? 

Sie hatten eine Doppelte Tarnung gewählt: 

l. erregten fie den Irrtum, daß in dem Neichstag 
und der von feinem Vertrauen abhängigen Reichs— 
regierung die Stantsgewalt als Volksgewalt ver- 
onfert fei. Zur Aufrecdterhaltung diefes Irrtums 
feßten fie in die Weimarer Verfaſſung den Artikel 21, 
der ausfagt, daß die Abgeordneten „nur ihrem Ge- 
wiffen unterworfen und an Aufträge nicht gebunden‘ 
find. Das war nicht wahr; denn der Sraftions- 
zwang war allgemein anerfannt. Neichstag und Re— 
gierung waren alfo nicht Inftrumente des Volkes, 


ſondern Inftrumente der Parteien. 


2. erregten fie den Irrtum, daß die Syſtem— 
parteien Verfechter von politifchen Ideen feien, wie 
fie durch die Programme ausgedrüdt würden. Das 
war nicht wahr, denn die Syitemparteien waren 
Zarnungsformen der. organifierten gefellfehaftlichen 
und überftantlihen Mächte: diefe waren die wirf- 
lichen Herrfcher des Weimarer Syſtems. 

Wie fahen diefe Megiffeure aus? Meben den 
Elaffenmäßigen Untereflengruppen, in die dag deut- 
ihe Volk durd die ‚‚ftantsbürgerliche Erziehung‘ 
der Syſtemzeit immer mehr zerfpalten wurde (feu- 
daler Großgrundbefiß, Mittelftands-, Beamten- und 
Mirtfehaftsgruppen) und welche die Parteien für 
ihre Zwecke einzufpannen fuchten, waren es vornehm- 
ih — alles beherrfchend — zwei Machtfak— 
foren: die politifierende Kirche (der „Zentrums— 
turm“) und dag Judentum. 

Die Fäden des Judentums liefen zu allen 
Spftemparteien. Die Kommuniftifche Partei harte 
fi) am 16. Dftober 1920 auf dem Parteitag in Halle 
ausdrüdlich als „deutſche Sektion” Moskaus er- 
Flärt und kämpfte damit nach den Befehlen der 


- Moskauer Judenſchaft. 
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Die Sozialdemokratiſche Partei war in ihrer 
ganzen Führerſchaft jüdifch verfeuht. Die Demo- 
fraten zeigten auch fpäter als „Deutſche Staats— 
partei“ befonderg offen ihre jüdifhen Vorder- und 
Hintermänner. Die Deutfhe Volkspartei war im 
Schlepptau des jüdischen Banffapitals, fie entſprach 
innerlic durchaus der Miſchehe ihres verantwort- 
lichen Mannes, des Erfüllungspolitifers Strefe- 
mann, der die Tochter des Juden Kleefeld zur Frau 
hatte. Und die Deurfehnationalen mußten fi vom 
Juden Heilfron (in feinem Buche „Die deufiche 
Nationalverfammlung im Jahre 1919, 1. Band, 
Seite 122) fagen laffen, daß ihr geiftiges Rüſtzeug 
von dem jüdiſch abfünftigen Friedrih Julius Stahl 
ftamme, einem der Führer der früheren Deutſch— 
fonfervativen, aus denen die Deutfchnationale Volks— 
partei hervorging. (Über Haltung der Deutfchnatio- 
nalen zum Judentum vol. auch Ih. Fritſch, Hand- 
buch der udenfrage, 1935, Seite 189.) 

So ftanden die gegendeutfchen Kräfte, die mit 


dem Morde von Sarajevo am 28. Juni 1914 den 


MWeltfrieg ausgelöft und genau fünf Jahre danach 
das Derjailler Diktat aufgegwungen hatten, auch 
hinter dem vom Juden Preuß verfaßten innenpoliti- 
ſchen Geſetzbuch, der Weimarer Verfaſſung. Das 
Weimarer Syſtem ſtand alſo unter zwei Grund— 
geſetzen, die beide von denſelben Urhebern ſtammten: 
einem außenpolitiſchen, dem Verſailler Diktat, und 
einem innenpolitiſchen, der Weimarer Verfaſſung. 


Beide gehören zuſammen und ſind nicht voneinander 


zu trennen. Die Weimarer Verfaſſung erklärte 
außerdem in ihrem Artikel 178 ausdrücklich, daß 
„die Beſtimmungen des am 28. Juni 1919 in Ver— 
failles unterzeichneten Friedensvertrages durd Die 
Berfaffung nicht berührt‘ werden. Sie ftellte ſich 
alfo bewußt neben das Diftat, das zum erſten 
Staatsgrundgefeß der Syftemzeit wurde, und machte 
ſich dadurch felbft zum zweiten Staatsgrundgeſetz. 
Diefe Tatſachen zeigen das vollendete innen- und 
außenpolitifhe Zufammenfpiel der gegendeutichen 
Kräfte. 


Die Urheber der Diktate von Derfailles und St. Germain: 


Juden, Sreimaurer und politifierende Kirche 


Der folgenden Tatfachenreihe fei eine Widmung 
vorangeſtellt. Sie fei allen jenen gewidmet, die es noch 
immer als übertrieben zu bezeichnen wagen, wenn 
Juden, Freimaurer und politifierende Kirche in einem 
Atemzuge genannt und als die unerbittlichen geihicht- 


lichen. Gegner der Deutſchen in der Welt bezeichnet. 


werden. Wer feine Meinung von Tatſachen be- 
ſtimmen läßt, der wird fi der Beweiskraft der 
folgenden Tatſachen, die aus Naummangel nur einen 


fnappen Auszug eines vorliegenden reichen Materials 


darftellen, nicht entziehen können. Die Bedeutung 
diefer Tatfachen ift um fo größer, als die politifche 
Tätigkeit von Judentum, Freimaurerei und Kirche 
feit je ein Spiel im Hinftergrunde war und 
daraufhin ſchwerer erfaßbar ift als jede offizielle 
Volkspolitik. Hinter jeder erfaßten Tatſache dieſes 
hintergründigen Spiels gegen dag Leben und Eigen- 
tum der Deutfchen ſteckt eine unfaßbar vielfältige 
geheime Intrigantentätigfeit, die in ihrem ganzen 
Ausmaße nie ang volle Tageslicht wird gerückt werden 
können. Um fo fchwerer wiegt, was ans Licht Fam. 
Und von dem, was aus der DBetriebfamfeit der 
Zimmerleute des Verſailler Unglücks offenbar 


wurde, fei eine fnappe Auslefe gegeben. 


Die Juden kämpfen für das Diktat 


Der Jude Eigner, im Movember 1918 zum 
„bayeriſchen Minifterpräfidenten‘ geworden, | ah feine 
mweltgefchichtlihe Aufgabe darin, den Ententemäd- 
ten den dofumentarifhen Nachweis der Alleinſchuld 
Deutſchlands am Weltkriege zu führen. Er arbeitete 
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darin zuſammen mit dem jüdiſchen Sozialskonomen 


Friedrich Muckle, den er zum bayeriſchen Geſandten 
in Berlin gemacht hatte. Am 21. November 1918 


forderte Eisner von der Meichgregierung die jo- 


fortige Veröffentlihung der Urkunden über den Ur- 
ſprung des Krieges. Zwei Tage danach, am 23. No— 
vember, veröffentlichte er felbft in Kürzung und 
tendenziöfer Zufammenftellung, was in Münden 
und in den Akten der Berliner Bayeriſchen Gefandt- 
fchaft aufzutreiben war. Die ganze feindliche Welt 
frohlockte. Sie erhielt dag Material, das fie brauchte. 
Der perfönliche Adjutant Eisners, der Jude Felir 
Fechen bach, händigte darüber hinaus in der zweiten 
Aprilhälfte 1919 dem franzöfifhen Journaliſten 
Payot zur Veröffentlichung im „Journal de Geneve‘ 
Aftenmaterial aus, das zu Auffägen gegen Deutich- 
land benußt werden fonnte und benußt wurde. Dar- 
unter war auch ein Telegramm des bayerifchen Ge- 
fandten am Vatikan (von Nitter), dag benußt wurde, 
um für den Juli 1914 den Kriegswillen Öfterreiche 
zu beweifen. 

Zwei Tage vor dem Bekanntwerden des Wort- 
lautes des DBerfailler Diftates hieß es in großen 
Lettern auf der erften Seite des Organs der Unab- 
bängigen Sozialdemofratifhen Partei, der „Frei— 
heit‘; „Wir müffen unterfhreiben”. Die 
Freiheit“ wurde geleitet von den Juden Rudolf 
Hilferding, Paul Hers, Eugen Prager, Leo 
Liebſchütz, Felix Stöffinger. | 

Der Jude Eduard Dernitein, der fi bereits 
im Frühjahr 1919 auf der internationalen Konfe- 
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ren; in Bern für die Alleinſchuld 
Deutſchlands erflärt hatte, hielt 
auf dem vom 10. bis 15. uni 
1919 in Weimar flattfindenden 
Darteitag der Sozialdemofraten, 
die Megierungspartei (!) waren, 
das außenpolitifhe Referat. 
Nach der erneuten Erklärung, 
daß Deutſchland ſchuldig ſei, 
fagte er folgendes über das Ver⸗ 
foiller Diktat: „Neun Zehn- 
tel find Motwendigfeiten. 
Neun Zehntel davon find 
unabweisbareNotwendig- 
feiten.” Ganz ausdrücklich ver- 
teidigte er die von der Entente 
beabfichtigte Verftümmelung der 
deutſchen Oftgrenze. Marr und 
Engels hätten das in den fieb- 
jiger fahren des vorigen Jahr—⸗ 
bunderts längſt gewollt, und 
Laſſalle 1863 ebenfalls. In diefelbe Kerbe fchlugen 
die Juden Mor Cohen-Reuß und Buftav Hod- 
Hanau. Ebenfo gingen in Öfterreich die führenden 
politifchen Juden vor (vgl. 3. DB. die Ausführungen 
des Juden FSriedrih Aufterliß in der „Wiener 
Arbeiterzeitung” vom 3. juni 1919). 

- Abt Tage nach der Diktatsunterzeichnung fehrieb 
der Jude Mar Cohen-Reuß in den von dem 
Juden Joſeph Bloch herausgegebenen „Sozia— 
liſtiſchen Monatsheften“, daß die Unterzeichnung 
eine Selbſtverſtändlichkeit geweſen ſei. Vier 
Wochen ſpäter forderte der Jude Ernſt Hambur— 
ger in der gleichen Zeitſchrift auf, über das, was 
im Diktat verlangt worden ſei, bei der Erfüllung 
hinauszugehen. Damit begann die Vorbereitung des 





franzöſiſchen Einfalls in das Ruhrgebiet. Im De— 


zember erklärte Hamburger, daß die Schuld 
Deutfehlands gar nicht hoch genug veranichlagt 
werden Fönne, und anfchließend daran, daß Deutfch- 
land nicht einmal formell das Mecht habe, ſich gegen 
die Zurüdfbehaltung der deutfchen Kriegsgefangenen 
zu wenden. Über die Tätigkeit des Juden Lieb- 
knecht und die jüdifch geleiteten Dolchſtoßaktionen 
vergleiche im vorigen Schulungsbrief Seite 44 — 77. 


Die Sreimaurer Fampfen für das Diktat 

Die Tätigkeit der Freimaurer ift von der der 
Juden nicht zu frennen, denn die Freimaurerei war 
lediglich ein jüdifches Iarnungsmitteb und diente 
dazu, auch Andersraffige einzufpannen. 

Im Jahre 1885, und zwar am 28. uni (an dem- 
felben Zage, an dem im jahre 1914 der Mord in 
‚Sarajevo und im fahre 1919 die Diktatsunter- 
‚zeichnung ftattfond) wurde die rein jüdifche Großloge 
(B'nai B'rith) gegründer. Sie wurde zunädft 
minifteriell überwacht. Diefe Überwachung wurde 
allerdings bald aufgehoben, was auf den Einfluß des 
Suden Emil Nathenau d. A. auf WilhelmIl. 
zurüdgeführt wird. Wilhelm IL. weihte ein neues 
Ordenshaus, dag in Berlin gebaut worden wor, per- 
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fönlich ein. Die befannten Juden um Wilbelm II. 
waren Mitglieder der Loge: Ballin, Rathenau, 
Sriedländer-Fould, Bleihröder, Katzen— 
ftein, Warburg. Daß Juden als Ehrengälte an 
der Mordlandreife teilgenommen haben, von der im 
„Sckulungsbrief” 11/37 ein Bild gebracht wurde, 
ift nicht erwiefen, und wir ftellen inſoweit unfere 
Bildunterfchrift richtig. Was gefpielt wurde, erfehen 
wir aus der Zatfache, daß folgende Juden, die vor- 
nehmlich nach dem Weltfriege ihr Zerftörungswerf 
verrichteten, ebenfalls diefer Loge angehörten: Kurı 
Eisner, Ernft Toller, Erich Mühfam, Guftav 
Iandauer, Leviné«-⸗Niſſen, Mar Tevien, 
Tobias Arelrod, Bela Khun, Nadef-So- 
belfohn, und insbefondere die Sefretäre von 
Woodrow Wilfon, Lloyd George und Cle— 
menceau: die Juden Itzig Tumultey, Philipp 
Saffoon und George Mandel (eigentlich Jéro— 
boam Rothſchild); außerdem der ehemalige Diref- 
tor der amerifanifchen Kriegsinduftrie und Finanz- 
berater von Hoover und Moofevelt: Bernhard 
Barud. 

Das Mes, das um Deutichland gelegt worden 
war, wird völlig fihtbar durch die Tatſache, daß die 
drei wichfigften Derater des Zaren, Iswolſky, 
Safonow (über deren bedeutende Rolle vgl. das 
auf Seite 104 ff. angegebene Material) und Witte 
(mit einer Jüdin verheiratef) Freimaurer waren. 

Und fjchließlih: Der englifhe König Edu- 
ard VII., deflen Einfreifungspolitif befannt ift, war 
Freimaurer und befleidete über 30  verfchiedene 
maurerifche Großwürden. 

Kaiſer Wilhelm II. war zwar nicht Freimaurer, 
aber er geftattete dem Prinzen Friedrich Leo— 
pold den Logeneintritt (Aufnahme am 13. Februar 
1889) fowie die Übernahme des Proteftorats über 
die drei altpreußifchen Togen (durch Kabinettsordre 
vom 314. Januar 1894). Diefer Prinz förderte im 
Meltkriege entgegen dem Wunſche der Oberften 
Heeresleitung die Gründung von Feldlogen, 
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in denen, wie eindeutig bewiefen ift, die Sreimaurer- 
brüder der feindlichen Fronten zufammenfamen; er 
war e8 auch, der im Juni 1917 die gefamte „deutſche“ 
Maurerei unter fi) vereinigte und am 9. November 
1918 auf feinem Schloß Klein-Ölienidfe bei Pots- 
dam die rote Fahne hißte; er ftarb am 14. Sep— 
tember 1931; fein Sohn trat zum Katholizismus 
über und wurde in Nom zum Priefter geweiht. 


— 


Der Mord von Sarajevo wurde durch die 


Vermittlung der Belgrader Loge (Serbifher Groß- 
orient) von Fronfifhen Freimaurern ausgeführt. 
Derartige Mordanfchläge waren in der Geſchichte 
der Freimaurerei nichts Neues. Die franzöſiſche Re— 
volution, die erfte großangelegte freimaurerifche Um- 
wälzung, bietet dafür zahllofe Beifpiele. Bekannt ift 
ia auch das „Todesurteil“, dag über Wilhelm I, 
Bismard und Moltke gefällt wurde. 


Es lautet (nah Mori Buſch: „Graf Bismard und jeine Leute 
während des Krieges mit Sranfreich“, Leipzig 1878): 


‚1. WilhelmundjeinebeidenGenojjen Bis- 
mard und Moltte, Geikeln der Menjhheit und durd) 
ihren unerfättlihen Ehrgeiz Urſache jo vieler Mordtaten, Brand: 
itiftungen und Plünderungen, ſtehen außerhalb des 
Gejeges wie drei tolle Hunde. 

2. Allen unjeren Brüdern in Deutihland und der Welt iſt 
die Vollſtreckung des gegenwärtigen Urteils aufgetragen. 

3. Für jedes der drei verurteilten reikenden Tiere it eine 
Million Franken bewilligt, zahlbar an Die Voll⸗ 
itreder oder ihre Erben durch ſieben Zentrallogen.“ 

Eines der ſcheußlichſten Verbrechen ift wohl die 
Ermordung der Zarenfamilie in Jekaterin— 
burg. Der telegraphifche Bericht der Mörder nad 
Moskau, ‚fie hätten den von Jankel Swerdlow 
unterzeichneten Befehl‘! ausgeführt, wurde ermittelt 
und von dem englifchen General Knor durd das 
englifche „Weißbuch“ im April 1919 dem englifchen 
Parlament vorgelegt. Die Ermordung des Zaren 
wurde ingbefondere von den Suden Wainin und 
Safarow betrieben. Den Zaren und den Ihron- 
folger ermordete der Sude Jankel Jurowſky, 
der ſich nachher als DVillenbefiser in Konftantinopel 
niederließ. 


Die in Zürich erfcheinende Zeitung „Die neue 
Politik!‘ bringt in Mr. 1/1938 eine intereflante Zu- 
Sammenftellung, die der Schweizer Zeitung „Volks— 
recht‘ vom 5. Mai 1920, Nr. 104, 23. Jahrgang, 
unter dem Titel ‚‚Freimaurerei und Völkerbund“ 
entnommen ift. Dort findet fich folgende Darftellung: 


„Beim Friedengfongreß wie bei der Gründung 
und in der Organifation des Wölferbundes fpielen 
die Brüder Freimaurer feine geringe Rolle, wie bie 
folgende Zufammenftellung zeigt.’ Es werden u. a. 
aufgeführt: „Oberfter Nat. Dem Oberften Rat 
gehören an die Brüder Clemencenu, Lloyd George, 
Orlando. Ob Wilfon Freimaurer ift, fteht noch nicht 
feft. England ift verfrefen durd die ‘Brüder 
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D. Lloyd George, Bonar Lam, Großſiegelbewahrer 
Visc. Milner, Kolonialſekretär, A. J. Balfour, 
Auslandsſekretär G. M. Barnes, Miniſter; ferner 
die Brüder Chamberlain, Churchill, R. Iſaaes— 
Reading. Nordamerifa: W. Wilſon, Präſident 
der Union, Rob. Lanſing, Staatsſekretär, M. Houſe, 
Oberſt. Frankre ich: Clemenceau, Miniſterpräſi— 
dent, Pichon, Auslandsminiſter, L. L. Klotz, Finanz 
miniſter, A. Tardieu, Kriegsgeneralkommiſſär, Jules 
Cambon, Botſchafter, L. Bourgeois. Belgien: 
Huysmans, Auslandsminiſter, van den Heuvel, 
Staatsminiſter, van der Velde, Juſtizminiſter. 
Tſchechoſlowakei: K. Kramarſch, Präſident, Ed. 
Beneſch, Miniſter. Aus dieſer Tabelle, die wir aus 
zuverläſſigen Quellen zuſammengeſtellt haben, geht 
unzweideutig hervor, daß die erdrückende Mehrheit 


der Pariſer Friedensdelegierten und Völkerbunds— 


berater Freimaurer waren.“ 
Der zugleich mit dem Verſailler Diktat errichtete 


„Völkerbund“ nahm Deutſchland am 10. Septem- 


ber 1926 auf. Der deutſche Außenminiſter, Frei— 
maurer Streſemann, und der franzöſiſche Außen— 
minifter, Freimaurer Briand, hielten die gegen- 
ſeitigen Begrüßungsreden. 

Am 9. November 1918 erklärte der Frei— 
maurer Scheidemann: „Das deutfche Volk hat 
auf der ganzen Linie gefiegt.‘ | 

In den „Sonnenſtrahlen“ vom Dezember 1922, 
dem Blatt der Loge „Zur aufgehenden Sonne‘ in 
Bayreuth, ift zu Iefen (Seite 188): „Ohne viel Auf- 
bebens wurde im leßten jahre eine Anzahl unferer 
Brüder veranlaßt, mit Hilfe der Parteien, kultur— 
politifcher Verbände ufw. angebotene öffentliche. 
Amter als Gemeinderäte, Bezirksräte, Ehrenämter 


im ftaatlichen und fommunalen Dienfte, fowie leitende 


Amter in Bereinen ufw. anzunehmen, um bier im 
Sinne unferer Ideen zielbewußt und fruchrbar zu 
wirken.“ = 

Im Dritten Reiche hat die Freimaurerei auf- 
gehört zu eriftieren. Über ihre Zahlen in den letzten 
Jahren ihres DBeftehens vgl. die Zeitfhrift „Der 
Parteirichter" vom $. und 10. Dezember 1934. 


Die politifierende Kirche kämpft für das Verfailler 
Diktat 

... Am 19. Juli 1898 berichtet der ruſſiſche 
Gefandte Tſchargykow nad Petersburg über eine 
Äußerung des päpſtlichen Kardinalſtaatsſekretärs 
Rampolla gegenüber dem franzöfifchen Gefandten 
Mombel. Diefe Information lautet: „Wenn Frank— 
reich, Rußland und Italien gemeinfam gegen Deutſch⸗ 
land Krieg führen würden, fo fei der Vatikan 
bereit, einem folhen Bündnis beizu- 
treten, da der in Preußen verkörperte Proteftan- 
tismus für ihn „die größte Gefahr bedeute‘. 

1912, als alle Einfichtigen fich über den Zwed der 
gewaltigen Aufrüftungen der Ententemächte längit 
im Elaren find, verweigern die Politifer des Zen- 
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frums Arm in Arm mit ihren marriftifchen Brüdern 


im Deutfchen Neichstage den größten Teil der von der 
Degierung zur Nüftungsverftärfung geforder- 
ten Mittel. Zwei jahre ſpäter bezahlt Deutfchland 
diefe Sabotage mit dem Scheitern der Marneſchlacht, 
weil dort die von der Armeeführung einft geforderten 
Reſerven fehlen. 


Am 7. Januar 1915 läßt die vatikaniſche Diplo- 
matie im „New VYork Herald’ vorfchlagen: „Iſo⸗ 
fierung Preußens durch Trennung Öfterreichg, 
Bayerns und der übrigen Eatholifchen Staaten 
von der proteftantifchen deutfhen Vormacht.“ Am 
Tage vorher gab die halbamtliche Sefuitenzeitfchrift 
des Papftes „Civilta Cattolica”’ Mom der Greuel- 
propaganda der Entente den halbamtlichen 
hriftlihen Segen: „Wahrhaftig, die Zerftörungs- 
mut, die von Deutfchland in diefem Kriege zum 
Syſtem erhoben wurde, die ... offene Städte be- 
ſchießt, unfhuldige Kunftdenfmäler zu ihrem Ziele 
macht, in jammervoller Weife wehrlofe Frauen und 
Kinder niedermegelt, ift eines Volkes unwürdig ...“ 


Am 15. Dezember 1915 fordert der Sefuit 
Vaughan in London von der Kanzel herab den 
„Kreuzzug der gefamten Chriftenheit gegen Preußen- 
Deutſchland“. In Deutſchland aber werden ‚Peters- 
pfennige“ gefammelt, um den Heiligen Vater „für 
die Dauer des Krieges finanziell vollfommen unab- 
hängig“ zu fielen! Nach den „Neuen Zürcher Nach— 
richten‘ vom 21. Januar 1916 hat Benedikt XV. 
dem Kardinalerzbifchof Amette von Paris gegenüber 
zu dieſem Zeitpunfte das Ergebnis der deuffchen 
Sammlung mit 7 Millionen Mark angegeben und 
hinzugefügt, daß die „deutſchen Katholifen damit 
mehr als die Katholiken aller anderen Länder zu- 
ſammen für die Bedürfniffe des Heiligen Stuhles 
aufgebracht hätten‘. 


Am 21. November 1916 ftirbt der Kaifer Franz 


Sofef von Öfterreih. Sein Nachfolger auf dem 


Habsburger Throne ift der Erzherzog Karl, ver- 
heiratet mit Zita, geborene von Parma- Bourbon. 
Die Brüder der neuen Kaiferin, die Prinzen 
Sirtus und Xaver von Bourbon, ftehben als 
Dffiziere beiden Truppen der Entente. 


General v. Eramon, der perfünlihe Vertreter 
Wilhelms IL. bei Karl, gibt folgende Charakteri— 
fierung des neuen Wiener Hofes: „Die Mutter des 
jungen Kaifers, Schwefter des letzten Sachſenkönigs, 
eines der freueften deutfchen Bundesfürften, war 
fireng Eatholifh und dem proteftantifchen Preußen 
wie den Hohenzollern wenig günftig gefinnt. Die 
Kaiferin Zita und ihre Mutter, die Herzogin 
von Parma, waren nad Geburt und Erziehung 
feine Deutfchen. Durch die Heirat des Kaiferg zur 
Macht gelangt, dachten fie in erfter Linie an das 
Mohl ihres eigenen Haufes. Frankreich hatte unter 
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ſammenkunft in der Schweiz vor. 


my 


Umftänden einen Thron an die Bourbonen zu ver- 
geben. Auch) die anderen Mächte der Entente fanden 
ihnen innerlich fehr viel näher als dag verbündete 
Deutfchland. Eine wefentlihe Rolle fpielte 
gerade bei den Frauen und auf dem Umweg über fie 
au beim Kaifer die nah Nom orientierte 
Geiftlihfeit und ihr unglücfeliger Gegenfas 
gegen alles, was proteftantifch und in diefem Sinne 


deutſch iſt.“ General Ludendorff fagte fpäter über 


die neue Kaiferin: „Leider war fie ganz gegen uns 
gerichtet und in den Händen von Klerifern, 
die nicht unfere Freunde waren.” 


Dierzehn Tage nach dem Tode Franz ofefs, am 
5. Dezember 1916, fehreibt die Herzogin von Parma 
an ihren Sohn Sirtus einen Brief. Mit Einwilli- 
gung Karls fchlägt fie darin eine geheime Zu- 
Ziel der 
Verhandlungen: Abſchluß eines Sonderfriedens 
zwiſchen Oſterreich und der Entente ohne 
Wiſſen Deutſchlands. Bedingung: Garan— 
tierung der Habsburger Monarchie. 


Am 5. und 8. März; 1917 empfängt 
PDoineare die Parma-Prinzen. 


Am 24. März befommt Sixtus in Wien einen 
handgefchriebenen Brief feines Schwagers Karl. 
Darin fteht u. a. folgendes zu lefen: „Frankreich hat 
feinerfeits eine große Widerſtandskraft und einen 
prachtvollen Elan gezeigt. Wir alle bewundern 
rückhaltlos die herrliche, traditionelle QTapferfeit 
feiner Armee und den Geift der Aufopferung im 
ganzen franzöfifchen Volk. Daber ift es mir befonders 
angenehm zu ſehen, daß, obgleich wir derzeit Gegner 
find, Feine wirkliche DBerfchiedenheit in den Auf— 
faſſungen und Beftrebungen mein Reich von Franf- 
reich trennt, und daß ich berechtigt bin, zu hoffen, 
daß meine lebhaften Sympathien für Frankreich, 
vereinigt mif jenen, die in der ganzen Monarchie 
berrfchen, für alle Zukunft die Wiederkehr des 
Kriegszuftandes, für welchen mid Feine DBerant- 
worfung freffen kann, verhüten werden. Zu diefem 
Zweck, und um die Wirklichfeit diefer Gefühle genau 
auszudrücfen, bitte ich Dich, geheim und inoffi- 
stell Herrn Poincaré, dem Präfidenten der 
franzöfifhen Nepublif, zur Kenntnis zu brin- 
gen, daß ich mit allen Mitteln und unter An- 
wendung meines ganzen perfönlichen Einfluffes bei 
meinen Verbündeten die gerechten Nüdforde- 
rungsanfprühe Franfreihs mir Bezug 
aufElfaß-Lothringen unterftüßen werde.” 


Damit hat der Faiferliche Verräter urkundlich fein 
geihichtlihes Verbrechen befiegelt. Am 31. März 
übergibt Prinz Sirtus das Dofument dem Präfi- 
denten der franzöfifhen Republik, Poineare! Nicht 


nur ein Ziel Frankreichs, fondern auch -ein heißer 


Wunſch der vatifanifchen Diplomatie ift der Ver— 
wirflihung nahe: Die Trennung Öfterreichs von ber 
„proteftantifchen‘‘ deutſchen Vormacht! 
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die Urkunde, mit der Kaiſer Wilhelm II. für alle Zukunft abdanfte 


Thronverzicht des deutfchen Kronprinzen 


„Ih verzichte hiermit ausdrücklich und endgültig auf alle Rechte an der Krone 
Preußens und an der Kaiferkrone, die mir, ſei es auf Gru 
Seiner Majeftät des Kaijers und Königs, Jei es aus einem andern Rechtsgrunde, 


zuftehen mögen. 


Uekundlich unter unjerer höchſteigenhändigen Unterſchrift. 
gez. Wilhelm.” 


Gegeben in Wieringen am 1. Dezember 1918. 


Eine befonders verhängnisvolle Rolle fpielte die 
Denkſchrift des öſterreichiſchen Außenminifters Graf 
Sernin. Unter dem Datum vom 12. April 1917 
wird die Czerninſche Denkſchrift als ſtrenges Staats—⸗ 
geheimnis den beiden verbündeten Kaiſern ſowie dem 
k. u. k. Botſchafter in Berlin zur Kenntnisnahme 
zugeftellt. Die Aushändigung an Wilhelm II. kommt 
moralifch einem Ultimatum glei, wenngleich das 
Schriftſtück formal an Karl gerichtet ift. Darin heißt 
es unter anderem: „... Es ift vollftändig klar, daß 
unfere militärifche Kraft ihrem Ende entgegengebt. 
Diesbezüglich erft lange Details zu entwideln, hieße 


die Zeit Ew. Majeſtät mißbrauchen ... Wenn ich 


auch hoffe, daß es uns gelingen wird, noch die aller⸗ 
nächſten Monate durchzuhalten und eine erfolgreiche 
Defenſive durchzuführen, ſo bin ich mir doch voll⸗ 
ſtändig klar darüber, daß eine weitere Winter⸗ 
kampagne vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, mit anderen 
Worten, daß im Spätſommer oder Herbſt um jeden 
Preis Schluß gemacht werden muß. Die größte 
Wichtigkeit liegt zweifellos dabei auf dem Moment, 
die Friedensverhandlungen in einem Augenblick zu 
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nd der Thronentfagung 


beginnen, in welchem unfere 
erfterbende Kraft den Fein- 
den noch nicht zum vollen 
Bemwußtfein gekommen iſt. 
Treten wir an die Entente 
heran in einem Augenblid, 
in welchem Vorgänge im In— 
nern des Meiches den bevor- 
itehenden Zufammenbrud) er- 
fichtlich machen, fo wird jede 
Demarche vergeblid) fein, und 
die Entente wird auf feine 
Bedingungen, außer auf bie, 
welche die vollftändige Ver— 
nichtung der Zentralmächte 
bedeuten, eingehen... Ich 
habe die fefte Überzeugung, 
daß auch Deutihland genau 
ebenfo wie wir an dem Ende 
feiner Kraft angelangt ift..- 
Ew. Maj. haben die wie- 
derholten Verſuche unferer 
Feinde, ung von unferen Bun⸗ 
desgenoflen zu frennen, un— 
fer meiner verantwortlichen 
Dedung abgelehnt, weil Ew. 
Mai. keiner unehrlichen Hand- 
lung fähig find. Aber Ew. 
Maj. haben mid) gleichzeitig 
beauftragt, den verbündeten 
Staatsmännern des Deuf- 
hen Reiches zu fagen, daß 
‚wir am Ende unferer Kräfte 
find und daß Deutichland 
über den Spätfommer bin- 
aus nicht mehr auf uns rech— 
nen wird Fönnen... Wir 
können noch einige Wochen warten und verfuden, 
ob ſich Möglichkeiten ergeben, mit Paris oder 
Petersburg zu fprechen. Gelingt dies nicht, dann 
müßten wir noc) rechtzeitig unfere letzte Karte aus⸗ 


spielen und jene äußerften Propofitionen machen, die 


ich im Früheren angedeutet habe. Ew. Maj. haben 
den Deweis erbracht, daß Sie nicht egoiftifch denken 
und den deutfehen Bundesgenoſſen kein Opfer zu- 
muten, welches Ew. Maj. nicht jelbft zu fragen be- 
reit wären. Mehr kann niemand verlangen. Gott 
und ihren Völkern aber find es Ew. Maj. ſchuldig, 
alles zu verfuchen, um die Kotaftrophe eines Zu⸗ 
ſammenbruches der Monarchie zu verhindern; vor 
Gott und ihren Völkern haben Ew. Maj. die heilige 
Pflicht, ihre Völker, das dynaſtiſche Prinzip und 
Ihren Thron zu verteidigen, mit allen Mitteln und 
bis zu ihrem letzten Atemzug ...“ 

Damit, daß Wilhelm II. das Dokument in feinen 
Schrank für Geheimakten verfchließt, iſt allerdings 
den öfterreichifehen Abfichten nicht gedient. Aber es 
gibt Mittel und Wege, diefe Abſichten 
au ohne oder gegen Wilhelm zu vermwirf- 
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lihen. Das Haus Habsburg-Parma ift nicht um- 
fonft das Kaiferhaus des ‚‚Eatholifchen Staates”, es 
bat au in Deutfchland ein heißes „katholiſches“ 
Fifen im Feuer. Do iſt z. DB. ein Abgeordneter 
des Zentrums leiter des amtlidhen deut- 
then Nachrichten weſens. Er heißt Mat- 
thias Erzberger. Der weiß, daß der Erzbifchof 
von Wien, Kardinal Pfiffl, ihn, den Abgeordneten 
Erzberger, in diefen Tagen gerne einmal ın Wien 


ſehen möchte. Dazu kommt noch eine Information 


der k. u. k. Hoffanzlei, daß der öfterreichifche Kaifer 
ihn am 23. April ebenfalls in Wien ſprechen möchte. 
Sollte er, der „Katholik“ und „Politiker, diefen 
Wünfchen feiner Eatholifchen und politifchen Freunde 
in MWien nicht entfprehen? Nein, es wäre unhöf— 
lich, unflug und wer weiß was fonft. Erzberger 
fahre nah Wien und befommt dort — die 
Czerninſche geheime Denkſchrift ausge- 
bändigt. Bon wem er fie erhält, ift nicht offenbar 
geworden. Die Vermutung liegt nahe, daß fie ihm 
aus dem Fatferlichen Familienfreife zugeftecft wurde. 
Dort hatte er gute Beziehungen, über deren Eigen- 
art er fih wie folgt geäußert hat: „Meine DBe- 
siehungen zum Haufe Parma-Bourbon lagen in erfter 
Linie nicht auf politifhem Gebiet; die engiten Be- 
rührungspunfte fanden fid vielmehr in der Wah— 
rung allgemein katholiſcher Intereſſen.“ 
Erzberger fährt mit der Denffhrift in der 
Taſche nah Berlin zurüd. Was er außerdem 
ım Kopfe von Wien aus mitbringt, das fann in 
Deutfchland niemand wiflen, ahnen oder bemeifen. 


Am 6. Juli 1917 tagt der Hauptausfhuß des 
Deutfhen Reichstags. Der Zentrumsabgeordnete 
Erzberger ergreift das Wort zu einer Rede und ver- 
blüfft — jeßt, einen Monat nach dem Schei— 
tern der franzöfifhen Dffenfive — den 
Ausschuß mit der Erflärung, Deutfhland müffe 
Frieden maden, weil es am Ende feiner 
militärifhen Kraft fei. Ungefähr mit den 
Argumenten der Ezerninfchen Denffchrift verlangt er, 
der Deutfche Neichstag müſſe eine programmatifche 
Sriedensrefolution befchließen. 


Als Hindenburg und Ludendorff von der Forde- 
rung Erzbergers hören, bitten fie fofort um Audienz 
beim Kaifer. Der läßt fie nad) Berlin fommen. Der 
Meichsfanzler Bethmann Hollweg, der Freimaurer 
und Halbjude, macht Wilhelm II. Elar, daß die Ein- 
miſchung der Heerführung in die Politif eine Ge- 
fahr fe. Daraufhin lehnt Wilhelm eine 


Ausfprade über den Erzberger-Plan mit 


den beiden Generälen ab; fie müflen unver- 
richteter Dinge wieder in das Große Hauptauartier 
zurüdfahren. 


Am 25. Juli verlieft Erzberger auf der 
Parteifonferenz des Zentrums zu Frank. 
furt a. M. vor rund 200 feiner politifierenden 
Brüder die geheime Denkſchrift Czernins, 
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von der bis dahin in Deutſchland außer ihm und dem 
Kaiſer niemand etwas wußte. 


Am 30. Juli 1919 geſteht die engliſche Zeitung 
„Times“: „Der Geheimbericht des Grafen Ezernin 
über die hoffnungslofe Lage der Mittelmächte ift 
etwa Juli 1917 dem englifhen Minifter- 
rat zugegangen und hat den Gegenitand ein- 
gehender Beratungen gebildet. Danach nod mit 
Deutfchland zu verhandeln, wäre nach Anficht aller 
Minifter heller Wahnſinn gewefen.” 


Der fatbolifhe Pfarrer Dr. W. Büttner hat in 
der „„Hiftorifch-politifchen Zeitfehrift für das katho— 
liſche Deutſchland“, „Gelbe Hefte‘, im Jahre 1931 
die Erzbergerichen Aktionen von 1917 felbft alg eine 
ſchwere Kompromittierung des politifchen Katholi- 
zismus bezeichnet und wörtlich gefchrieben: „In einer 
Zeit höchſter Not des Daterlandes, wo alle Kräfte 
der Sammlung zur Stärkung der Stantsgewalt, 
zur Bekämpfung des inneren Feindes hätten auf- 
geboten werden müflen, in einem folchen Augenblic 
fidy mit Elementen verbündet zu haben, die mit der 
fommenden Mevolution liebäugelten, aus Liebe zu 
einer revolutionären Partei eine ‚Meichsreform‘ ein- 
geleitet und mit jener revolutionär eingeftellten Par- 
tei fi, für lange Sicht verftändigt zu haben: das ift 
die biftorifhe Sünde des Erzbergerſchen 
Zentrums vom Jahre 1917.” 


Am 26. November 1918 richtet dag baperifche 
Zentrum durch fein Organ, den „Bayeriſchen 
Kurier‘, einen denfwürdigen Aufruf an den Näte- 
juden und weiland Minifterpräfidenten 
des Volkeftnates , Baiern‘’ (Mätedeurfh!) Eigner: 
„Barum, Herr Präfident Eisner, laffen Sie das 
alte von Preußen beberrfchte Meich nicht verfchwin- 
den wie die deuffche Kofarde?... Sagt Euchend— 
lih los von einem Deutfhland, in dem 
Preußen und Berlin, das berrfehfüchtige, immer 
nod den Ton angeben wollen! Sagen Sie, Herr 
Minifter, nohmals: Bayern will den Sonder- 
frieden. Alles, was nichtpreußifch ift, wird fi uns 
anfchließen ... Ebenfo ficher kommt fchließlich der 
Deutfhe Staatenbund ohne das DBerlinertum und 
fein fpezififches Preußen ... Herr Minifter, ich 
glaube, Sie denfen felbft jo — ich fage: Los von 
Preußen! Schaffen Sie den verfaffungsmäßigen 
Volksſtaat Bayern, erbitten Sie den Sonder- 
frieden — wir werden den Frieden haben, nur die 
Preußen nicht, die der ſlawiſche Einfchlag verdorben 
ki, .* 


Am 4. Februar 1919 bringt das „Eco der 
Gegenwart‘, das Zentrumsblatt in Aachen, folgen- 
den Artikel: „... Es wäre das befte und natürlichfte, 
die Länder am Oberrhein bis nach Baſel herauf um 
die Sranfenländer am Main bis Würzburg und 
Bamberg hinauf mit den Rheingauen und Mhein- 


pfälzern fowie den bisher badifchen und württem— 
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bergifchen Ländern zu einer gemeinfamen ober- 
rheiniſch-fränkiſch alemanniſchen Repu— 
blik zuſammenzuſchließen. Wir wären dann nicht nur 
am Oberrhein ſelber ein kräftiger Stamm, ſondern 
auch fähig, unſerer durch die natürliche Lage uns zu⸗ 
gefallenen Aufgabe gerecht zu werden, ein Ver— 
bindungsglied mit der Schweiz und der Nieder⸗ 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Republik bzw. Holland einer⸗ 
ſeits, fowie mit der Bayeriſch⸗Oſterreichiſchen Donau— 
republik andererſeits, zugleich aber auch ein ver— 
ſöhnendes Zwiſchenglied zwiſchen unſeren 
norddeutſchen Namensbrüdern und dem franzöſi— 
ſchen Volke zu ſein. Am beſten freilich wäre es, 
wenn Mainz und die ſämtlichen vorerwähnten 


Landesteile mit ganz ‘Bayern und den deutfch-öfter- 


reichifchen Ländern zu einer gemeinfamen Rhein— 


Main-Donau⸗Republik ſich zuſammenſchlöſſen. 


Ein ſolcher Zuſammenſchluß liegt ganz in dem Zuge 
der natürlichen Zuſammenhänge und der wirtſchaft— 
lichen Entwicklung. Auch wäre eine ſolche Rhein— 
Main⸗Donau⸗Republik das geeignetſte Mittel, um 
fowohl die neuerdings in Öfterreich aufgetretenen 
Bedenken gegen den Anſchluß an Deutihland als 
auch fonftige auf anderer Seite obwaltende Bedenk— 
fichfeiten, die aus dem früheren preußifchen Regie⸗ 
rungefpftem herrühren, ein für allemal zu beſeitigen.“ 


Der Prälat Dr. Kaas hält am 10. März 1919 
die Zeit für gefommen, um ein denkwürdiges Tele- 
gramm an den Borfißenden der rheinischen Zentrums- 
partei, Trimborn, zu ſchicken. Das Telegramm laute: 
‚Der Rheiniſchen Republik jenden vom Mofel- 
firande begeifterte Grüße Trierer Bürger aller 
Stände!‘ 


Der emigrierte Separatift Dr. Dorten erflärte 
im November 1933 in einem Vortrage in Paris: 
„Der rheinifche Fatholifche Klerus war 1918 und 
1919 Mitkämpfer für die rheinifche Nepublif. Seit 
Ende 1918 verlangte der gefamte Eatholifche Klerus 
mit den Bifchöfen an der Spike die foforfige Aus— 
rufung eines Mheinftantes. Der Rheinſtaat 
würde ein katholiſcherStaat geweſen fein. 
Der Rheinftant würde fieben Millionen Katholiken 
unter zehn Millionen Einwohnern gezählt haben. Er 
konnte überhaupt nur in der Form eines Fatholifchen 
Staates gedacht werden. 


Am 17. Mai 1919 erfcheint bei dem Regierungs— 
präfidenten der Mheinpfalz der Landauer Zen- 


frumsjude Dr. Haag mit einem „Ausſchuß“. 


Er proteſtiert nicht etwa gegen die erpreſſeriſchen 
Diktatsbedingungen, nein; er verlangt vielmehr die 
Proklamation eines neutralen Pfalz— 
ſtaates! Aber er kommt an die unrichtige Adreſſe. 
Der pfälziſche Regierungspräſident ſetzt ihn mitſamt 
ſeinem Ausſchuß hinter Schloß und Riegel. Am 
22. Mai erzwingt der franzöſiſche General Girard 
die Sreilaffung der Verräter; denn fie erfreuen fi 
begreiflicherweife feiner heißeften Sympathien 
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Seit langem hat die Welt nicht mehr ähnliche 
Sriedensbedingungen wie die von Verſailles ver- 
nommen. Sollten die Deutfchen derartiges über- 
haupt hinnehmen, gibt e8 bei ihnen Feine Charafter- 
referwen mehr, welche diefe drohende Schändung ab- 
wehren werden? Clemenceau weiß die Antwort 
auf diefe Srage. Er weiß, daß diefe etwaigen legten 
Charakterreſerven bei den maßgebenden Machthabern 
und Machtgruppen der neuen Republik drüben plan⸗ 
mäßig von einer in dieſer Beziehung routinierten 
und erprobten Kraft unterhöhlt werden. Dieſe Kraft 
iſt ſeit dem 13. Februar 1919 in Deutfehland 
Minifter ohne Portefeuille; fie könnte beſſer als 
Minifter ohne Ehre und Gemiffen be 
zeichnet werden und heißt: Erzberger! Das ift 
der Mann, der ſich ſchon im Jahre 1917 um bie 
Sache der Entente fo fehr verdient gemacht hat. Das 
iſt der Mann der „Sriedensrefolution‘‘ und „landes— 
verräterifchen Enthüllungen‘‘, ver Mann, von dem 
man nicht weiß, ob er den Alliierten feinerzeit die 
„Denkſchrift Czernin“ ausgeliefert hat oder nicht, 
der Mann, von dem man nur weiß, daß er ein mäd- 
figer Zentrumspolitifer, ein Menſch ohne Charakter 
und Skrupel ift und ein heißer Befürworter für die 
bedingungslofe Annahme des Waffenſtillſtandes 
war. Er war foger in einem fehr fragmürdigen 
Sinne ein unmittelbarer Üntereflent und Re— 
giffeur an diefem Waffenftillftand, der 
Deutfchland inzwifchen dem Nachedurft des „Tigers“ 
auf Gnade und Ungnade ausgeliefert hat. 


Ein Zeuge jener Verhandlungen von Compiègne, 
Dr. Rohde⸗Liebenau, berichtete darüber, daß Die 
deutfche Heerführung fih zwar in jenen November- 
tagen mit aller Energie der Annahme der gefähr- 
lichen Waffenſtillſtandsbedingungen widerfeßt habe, 
„daß aber der von der Heeresleitung nad) Com⸗ 
piegne entſandte Bevollmächtigte, General v. Gün— 
dell, durch den Bevollmächtigten der Reichsregierung, 
Matthias Erzberger, kaltgeſtellt wurde, und 
daß dieſer mit wiſſendem Lächeln die Verhandlungen 
ſolange hinauszog, bis aus Berlin die längſt erwartete 
Nachricht vom Ausbruch der Revolution eintraf“. 


Sogar die damalige Sudenzeitung, das ‚Berliner 
Tageblatt‘! (1871 ausdrücklich zur ‚Sörderung ber 
Intereſſen des Judentums’ gegründet), kommt be- 
züglich der Erzbergerſchen Judaspolitik zu der folgen- 
den Feftftellung: ‚jedesmal, wenn man in den leßten 
Wochen einem der in Deutfchland weilenden En- 
tentegefandten klargemacht hatte, daß die deuffche 
Kegierung unerfrägliche Bedingungen nicht unter- 
zeichnen könne und werde, zog er mit der Berfehmißt- 
heit eines Unterfuhungsrichters ganz zum Schluß 
des Geſprächs den Namen Erzberger hervor. Erz 
berger war für diefe Herren der Dolch im Gewande, 
die große Karte, die man nicht überfrumpfen konnte.“ 


Quellenangabe am Schluß des Heftes 
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— Ich aber werde ohne Arbeit glücklich 
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Ein Volk geht in den hellen Morgen feiner Welt... 


Das Diktat von Derfailles iſt nicht mehr. Das deutfche Volk blickt wieder in Sie 
Melt. Mit dem Karten Auge dejfen, der aus eigener Kraft genas, als alle ihn ſchon 
aufgegeben Hatten und um die Erbſchaft ftritten. Mit dem harten Auge deffen, 
der das Leben fennt und feinen Kampf und weiß, daß nicht Geſchenke an dem 
Wege liegen, den das Schickſal wählte = der weiß, daß es ein Weg der Arbeit ift. 
Im Glüd der freigetwordenen Kraft geht unfer Wolf ans Werk. Es zwingt den 
Kaum, es zwingt den Stoff. Ja = es ift flug geworden, um zu wiſſen, daß der 
Schaffende das Schmieden feiner Waffen nicht vergeſſen darf und ihre Kunft. 
Sreiheit? Was ift dns anderes, als unbändig geftalten können mit dem gefunden 
Sinne, der die Erde liebt, ihr Werden und Vergehen und Erneuern. Mo wäre 
Seeiheit fonft, wenn nicht beim ſchöpferiſchen Dolfe? Frei find wir Deutfchen, feit 
wir twieder glauben, denn nur wer in die Weite fieht und deffen Inneres Tiefe 
hat, kann Schaffen. | | 

Am Wege ftehen Meider, deren Sorge nie das Schaffen war. Sie ftanden immer 
an dem deutfchen Mege. Mo einer ſchafft, ſteht immer einer, der nur gafft. Das 
iſt die Melt. Und an die Deutfchen hängte ſich viel Pad, 

Mir Haben es Hinausgeworfen. Und wo es ſich noch zeigt, wird feine Stunde 
fommen. Wir machen Ordnung in dem eigenen Haufe. Denn dns muß fein, bevor 
der Blick zur Melt fich wendet. Mer Ins Geficht der Welt zuwendet, muß ſicher 
fein und allem trauen können, was im Rücken ft. Schon war das zweite 
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts = wir hatten das no nicht begriffen und 
mußten bitter lernen. Do nun = es ſcheint, daß wir es wiſſen. 


Wir ſehen in die Welt und ſind ein waffenſtarkes Volk des Glaubens und der 
Ordnung. Wir find voll ſchöpferiſcher Kraft und dadurch frei. Der deutſche Riefe 
reckt die Arme in den Hellen Morgen, der die Arbeit bringt. 


Welt - Du erfchridft? Den Deutfchen, der als reifer Mann nach diefem Kriege 
aufftand, braucht der nicht zu fürchten, der in Recht und Arbeit lebt. 


Die Schaffenden der Welt - dns find die $reunde unferes Volkes. Die Schaffen- 
den der Melt find mehr und mehr dabei, einander zu begegnen und fich die 
harte Hand zu reichen. Die Front der Oroͤnung und der Arbeit fteßt. Hier gilt 
die Ehre und die Achtung deffen, was ein Wolf zum Leben braucht. 


Seht = wie verüchtlich wird man einft erzählen von denen, die nach dem Waffen- 
gange, an dem fie faum beteiligt waren, zufammenfamen und im Chore ſchrien: 
Der dan, der ſich nicht wehren kann, der war an allem ſchuld ⸗ 


Die Jeit verging. Der Schwache wurde ſtark. Der Starke gab ſich ſelbſt das 
gleiche Recht. Gleichberechtigung iſt Weltberechtigung in dem ganz urfprüng- 
lichen und gefunden Sinne jeder echten Lebenskraft, das zu beſitzen, was ein Holt 
braucht, um ſich zu nühren und zu mehren. Was das Recht jeder Pflanze ift im 
Raume der Schöpfung: das Licht zu ſuchen, das ihr Wachstum braucht = dieſes 
Rerht kann feiner uns verwehren, dem war und gefund gewordenen Wolf der 
Deutfihen. 

Dos iſt der Wille aller Deutfchen. Und das fagt — der Deutſchen, 
wenn es im Punkt ⸗ erklärt: ‚Mir fordern die Gleich erechtigung des deutfchen 
Dolfes gegenüber den anderen Nationen .. 


Ein Volf weiß, was es will. Ein Volk weiß, worum es geht. Ein Volk geht in 
den hellen Morgen feiner Welt... — 

















So ftarb Derfailles ... 


Das Berjailler Diktat iſt, faum daß der Hak 
der Gegner es geboren hatte, von diejen jelbit 
Buntt für Punkt durchlöchert worden, jo da 
das nationaljozialiftiihe Deutihland ein von 
der Welt jelbjt unterhöhltes und Durch fie morſch 
gewordenes Gebäude einriß, um echtere, auf⸗ 
richtigere und klarere völkerrechtliche Zuſtände 
zu ſchaffen. Verſailles iſt zuerſt nicht von Deutſch⸗ 
land her, jondern von der Weliherzer- 
fallen. | 

Die dentichen Kolonien jollten unter die Son: 
veränität des Völkerbundes gejtelli werben; 
bereits am 6. Mai 1919 wurden fie aber als 
Mandate verteilt. Nach Art. 227 jollte Wil: 
helm II. zweds Uburteilung ausgeliefert werden; 
Holland Hatte am 21. Januar 1920 lalſo 
11 Zage nad) dem Intrafttreten des Diltates) 
den Mut, das Auslieferungserjuden zu ver 
weigern. Am 19. März 1920 verweigerte Der 
amerifanifche Senat jeine Zuſtimmung zum 
Diktat, obwohl der amerilkaniſche Präſident, 
Woodrow Wilſon, an erſter Stelle unterſchrieben 
hatte. Dann kamen die vorgeſehenen Abſtim⸗ 
mungen, in denen die Entente zeigte, daß es 
ihr nit um Einhaltung der jelbjtgewollten Be: 
ftimmungen ging. Begonnen mit dem eigen: 
artigen Verfahren in Sachen Eupen-Malmedy 
bis hin zum litauiſchen Putſch im Memelland 
am 10. Januar 1923 ijt es eine nicht abreigende 
Kette der Nichtachtung der Verjailler Regelun: 
gen durd) die Welt. Dazu kam das eigenartige 
Berhalten Hinfihtli der Reparationen: die 
eigenmächtige franzöſiſche Militärdiktatur im 
Ruhrgebiet, obwohl 8 18 der Anlage II zum 
Zeil VII lediglich Kollettiomapnahmen der 
Keparationsmähhte Tennt. Noch rechtswidriger 
wird das franzöſiſch-belgiſche Vorgehen, wenn 
man fi) ausrechnet, daß die rüdjtändigen Tele: 
graphenftangen: und Kohlenlieferungen nur 
1,5 v. 9. der Gejamtreparationsleijtung des 
Sahres 1922 ausmachten! Die Reparationsfrage 
wurde mehr und mehr aus der urjprüngliden 
Berjailler Regelung herausgenommen und über 
Dawes und Young auf ganz andere „Grunds 
lagen“ gejtelli. Wohin wir aljio jehen — das 
find alles Schlaglidhter aus einem Zerjtörungss 
vorgange an allen Eden und Enden des Dil: 
tates — die Welt jelbjt vernichtet, was fie ſchuf. 
Der tollite Fall der Nichtachtung von Berjailles 
durch Die Welt war aber das Berhalten in der 
Abrüftung und Dabei vor allem Das völlige Ber: 
geilen der Einleitung und Vorausſetzung des 
Teiles V, wo es heikt: „Um die Einleitung 
einer allgemeinen Rüftungsbeihräntung aller 
Nationen zu ermöglichen...“ Deutſchland hatte 
abgerüjtet — die Welt hat das zur Kenntnis 
genommen, ohne jelbjt die eingegangene Ab: 
rültungsverpflichtung im geringiten zu erfüllen. 
An diefe Reihe der Weltverlegungen der Ber: 
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failler Bejtimmungen jhliegen ſich bie zahl: 
fojen Nichtbenchtungen an, die ſich in Fragen 
des Minderheitenichuges ujw. ergaben, und über 
allem ſchwebte als das ſchlechte Gewiſſen der 
Welt das nnanfhörlihe Berjagen des „Völker⸗ 
bundes“, der mit Verſailles geſchaffen worden 
war. Seine unaufhörliche Demonſtration der 
Unfühigkeit vor aller Augen mußte ſchließlich 
alle geſund Denkenden dieſer Welt überzeugen, 
daß die Narhfriegsregelungen der Ententemädhte 
und der Kräfte, die dahinter jtanden, ſich als 
untauglich erwiejen und von ihren Vätern ſelbſt 
nicht eingehalten wurden. Der Führer überwand 
die Verſailler Unordnung mit folgenden Map: 
nahmen: 

14. Oftober 1933: Deutſchland erklärt feinen 
Yustritt ans dem Völkerbund und verläßt die 
Abrüſtungskonferenz. | 

12. November 1933: Das deutjche Bolt erklärt 
ſich einmütig für die Politik des Führers. 

26. Sanuar 1934: Zehn⸗Jahres⸗Nichtangriffs⸗ 
pakt mit Polen. 

13. Januar 1935: Das deutſche Saargebiet be- 
kennt ſich mit einer übermwältigenden Mehrheit 
(über 90 Prozent) zum Reich. 

16. März 1935: Der Führer gibt durch das 
Gejeß über den Aufbau der Wehrmacht Deutſch⸗ 
land die Wehrfreiheit mit der Verkündung der 
allgemeinen Wehrpflicht zurück. 

21. Mai 1935: Verkündung des Wehrgeſetzes, 
welches den Wehrdienſt wieder zu einem all⸗ 
gemeinen Ehrendienſt am deutſchen Volke erhebt. 

19. Juni 1935: Deutſchland ſchließt mit Eng⸗ 

land ein Flottenablommen, das es ihm, ent- 
gegen den Berjailler Bejtimmungen, ermöglicht, 
fih einen Schuß zur See zu ſchaffen. 
7. März 1936: Nachdem die franzöſiſche Ram: 
mer am 26. Februar 1936 den Palt mit der 
Sowjetunion endgültig angenommen und Frank⸗ 
reich damit den Rheinpakt von Locarno verlegt 
bat, teilt der Führer den Signatarmädhten mit, 
dak Deutichland Locarno als erlojchen betradhte 
und die volle, uneingejhränfte Souveränität 
des Reiches auf im bisher entmilitarijierten 
Rheinland wiederherjtellt. 

29. März 1936: Das deutſche Volt befennt ſich 
mit 99 Brozent zur Politik des Führers für 
Friede, Ehre und Gleichberechtigung. 

14. November 1936: Deutichland übernimmt 
wieder die ihm durch Berjailles abgeſprochene 
Reichshoheit über die deutſchen Waſſerſtraßen. 

25. November 1936: Deutſchland und Japan 
ſchließen das Antilomintern-Ablommen, welches 
in Verbindung mit der ſich jeit 1936 feitigenden 
Ahle Berlin — Rom heute zu einem welt: 
politiichen Dreied Deutihland— Italien— Japan 
ausgebaut iſt. | 

30. Januar 1937: Der Führer erflärt, Reichs⸗ 
bank und Reichsbahn ftehen unter Neichshoheit 
und die Unterichrift unter das Diktat wird zu: 
rückgezogen. 
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Fragen und Autworten 


Frage: In welchem Verhältnis ſteht der Reichs⸗ 

| bund der Kinderreichen zur NSDAP.? 

Antwort: Der Reichsbund der Kinderreichen 
Deutſchlands zum Scuse der Familie wird 
durch das Naffenpolitiiche Amt der NSDAP. 
betreut. Eine geſetzlich feftgelegte Verankerung 
befteht nicht. Deshalb ift der Reichsbund der 

 Kinderreihen 3. Zt. nicht als angefchloffener 

Verband der NSDAP. zu bezeihnen. Das 
Mafienpolitiihe Amt der NSDAP., ebenfo 
feine fachlich nachgeordneten Dienftftellen in 
den Gauen, betreuen verfonalpolitiih ufw. 
den Reichsbund der Kinderreichen und deflen 
nachgeordnete Dienftftellen. 

Frage: Über welche Mittel und Wege verfügt das 
Amt für DVolksgefundheit, um den DBolks- 
geiumdheitsdienft durchzuführen? 

Antwort: Das Hauptamt für Volksgeſundheit 
iſt die allein zuſtändige Dienfiftelle der 
NSDAP., beftimmend und richtungweiſend 
in allen gefundheitlidyen und gefundheitspoliti. 
fhen Tragen. 

Die Durhführung geftellter Aufgaben hin⸗ 
ſichtlich volfsgefundheitlicher Betreuung ufw., 
wie fie in den Organifationen der Partei, ins- 
befondere in der Deutichen Arbeitsfront, der 
NS.-Bolkswohlfahrt, in der NS.-Srauen- 
ſchaft u. a. m. betrieben wird, ift abhängig von 
der Genehmigung bzw. Einhaltung der Richt. 
linien und Beftimmungen, die feitens des 
Haupfamtes für Volksgeſundheit erlaffen 
werden. | 

Das Hauptamt für Volksgefundheit ebenfo 
wie feine fachlich nachgeordneten Ämter in den 
Gauen und Kreifen ift die fachlich vorgefegte 
Dienftftelle in allen Gefundheitsfragen inner. 
halb des jeweiligen Hoheitsgebietes. 

Die Durdführung der vom Hauptamt für 
Volksgefundheit der NSDAP. angeordneten 
Maßnahmen ift Aufgabe der einzelnen Partei. 
gliederungen der angefchloffenen Verbände uſw. 


Ausführliche Schilderung fiehe Organifations- 


buch der NEDAP. Seite 234 ufw. 

Frage: Dürfen Pag. bzw. Angehörige der Gliede— 
rungen und angeichloffenen Verbände, die in 
jüdifchen Unternehmungen tätig find, während 
des Gefchäftsdienftes Uniformen, Ehrenzeichen 
bzw. Abzeichen der Partei, ihrer Gliederungen 
und angeihloffenen Verbände tragen? 

Antwort: Parteigenofien und Angehörige von 
Gliederungen und angeichlofienen Verbänden 
der NSDAP. dürfen, fofern fie in jüdifchen, 
bzw. jüdiſch beeinflußten Unternehmungen tätig 
find, im Gefhäftsdienft in feinem Fall (auch 
nicht teilweife) Uniformen, Ehrenzeichen, Ab- 
zeichen ufw. der Partei, ihrer Gliederungen 
und angeidloffenen Verbände tragen. (Dr- 
ganiſationsbuch ©. 9.) 
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Frage: Wer darf politifche Beurteilungen und 


Unbedenklichkeitserklärungen abgeben? - 

Antwort: Politifhe Beurteilung und Unbedenf. 
licyfeitserflärung darf feitens der Partei nur 
der jeweils zufländige Hoheitsträger abgeben. 
— Sofern es fi) dabei um Erflärungen han- 
belt, die von Stellen des Auslandes erbeten 
werden, find diefe über die Auslandsorgani- 
fotion der NSDAP. zu leiten. 

Frage: Unter welchen Umſtänden kann ein Politi- 
ſcher Leiter ſein Amt niederlegen? 

Antwort: Der Politiſche Leiter hat nicht das 
Recht, ſein ihm übertragenes Amt niederzu— 
legen. Die Entbindung von ſeinem Amt iſt 
nur durch Beſchluß des für feine Einſetzung zu⸗ 
ſtändigen übergeordneten Politiſchen Leiters 
möglich. Siehe auch Organiſationsbuch der 
NSDAP. Seite 22. Eine eigenmächtige 
Miederlegung feines Amtes wird als partei. 
Ihädigend angefehen. Das gleiche gilt, fofern 
der Politifcye Leiter fein Amt bewußt vernad;- 
läſſigt. 

Frage: Trägt der beinbehinderte Politiſche Leiter 
während des Dienſtes die ſchwarze lange Hofe 
mit Biefe? Oder lange braune Hofe? 

Antwort: Das Anlegen einer langen braunen 
Hofe für beinbehinderte Politiſche Leiter ift 
grundſätzlich verboten. 

Sofern das Tragen von Stiefeln, hoben 
Schuhen und Gamaſchen auf Grund eines ärzt. 
lihen Befundes abfolut nicht moͤglich iſt, trägt 
diefer Parteigenoſſe die vorgefchriebene lange 
fchwarze Hofe, | 

Örage: Beim Beſuch des Duce wurde beobachtet, 
daß Politifche Leiter braume Binder zum 
Dienflanzug teugen. If dies eine Neuordnung? 

Antwort: Das Tragen des braunen Binders an 
Stelle des ſchwarzen Binders zum Dienftanzug 

iſt nur auf Grund befonderer ſchriftlicher An- 
weifung des Hoheitsträgers — vom Gauleiter 
aufwärts — zum weißen Hemd mit Kragen 
zuläffig. Es handelt fidy dabei in jedem Fall 
um eine befondere Veranſtaltung, die gleid- 
jeifig angegeben wird. — Darüber hinaus wird 
Braunhemd mit braunem Kragen und braunem 
Binder bzw. weißes Hemd mit weißem Kragen 
und ſchwarzem Binder wie bisher laut beftehen- 
der Anordnung getragen. Siehe auch Organi- 
fationsbudy der NSDAD., ©. 24/25. 

Frage: MWeldyes ifl das Führungsamt der DAT. 
in der Partei? 

Antwort: Ein offizielles Führungsamet der Deut- 
fhen Arbeitsfeont in der Partei beſteht nicht. 
Die NSBO. iſt der Organifationsträger der 
Deutichen Arbeitsfront, und die Führung der 
Deutfchen Arbeitsfront liegt feitens der Partei 
beim Reihsorganifafiongleiter der NSDAP., 
der feinerfeits nicht ein Führungsamt, fondern 
die ihm zur Verfügung ftehenden Ämter von 
Fall zu Fall mit Überwahungsaufgaben ufw. 

traut. 
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Zu unjeren Auflägen 
Die Schidjalsitunde 


Val bierzu insbeſondere folgende Aufſätze aus früheren. 


Schulungsbriefen: „Der Weltkrieg“ (Teil I in „‚Schulungsbrief“ 
11,193? Teir I tm „Schulungsbrief“ 12/1937) und „Anderthalb 
Jahrtauſend Politik ohne Volt“ („Schyulungsbrief“ 2/1938). 


Der große Bertragsbrud 


Das Beriatiler Diktat wurde In Nr. 140 des Reichs⸗ 
geiegblattes“ Jahrgang 1919 zuſammen mit dem Zuftimmungse 
gejeg der Nationalveriammiung vom 16. Juli 1919 veröffentlicht. 
Die Ausgabe tft dreiipragig Eranzöſiſch. englii, deutſch; nur 
der franzöftihe und engliſche Tezt find für Die Auslegung vers 
bindlih!) und umfaßt 662 Geiten. 

As Dotumenteniammlung für die Jahre 1918 bis 
1933 wird das Quellenwerf von Gerd Rühle „Das Dritte Reich“ 
empfohlen, erihienen beim Hummelverlag Berlin 1936, Band 
„Die Kampfjahre 1918—1933“, 427 Seiten, gebunden in Leinen 
16,— RM., Halbl. 22, — RM Die Arbeiten von Miölnte 


auf der erften Innenjeite unjeres Umichlages jowie Den Seiten 88, 


96 und 111 wurden dem IV. Bande der „Geſchichte in Bildern“ 
von Karl Anton Mayer (63,50 RM.. Verlag Voltsgejundung, 
Stuttgart) entnommen, die wir im „Schulungsbrief" 2/1957 
Seite 78 beſprachen. 


Gute Ergänzungen zum Thema diejes Heftes find die ge 0» 
pyolttiiden Rartenwerte von Karl Epringen» 
ſchmid (vgl. Hierzu die geopolitiiche Daritellungsteihe von 
Springeniymid von „Schulungsbrief” 1.1937—12/1937 .Deutſch⸗ 
land kämpft für Europa“), tnsbeiondere „Die Staaten als Lebe» 
weien“ (12 Seiten Tegt und 244 Schwarz Weiß-Zeihhnungen, geb. 
4.40 RM.. Halbleinen 5,40 AM.), „Deutihland und jeine Nach⸗ 
barn“ (54 Bildſtizzen mit Begleittezten, kart. 2,80 RM.), „Der 
Donauraum“ (60 Bildikigzen mıt Begleitterten, kart. 2,80 RM.), 
ſämtlich im Verlage Ernſt Wunderlich in Leipzig, lowie der 
Geobolttiſche Geſchtchtsatlas“ von Fr. Braun 
und U. Hillen Ztegfeld (269 Karten, Preis 6,40 RM., 
Berlag von 2. Ehlermann, Dresden 1934), aus dem die Karte auf 
Seite 92 entnommen und mit Ergänzungen für unferen Zwed auf 
Seite 91 nachgezeichnet wurde. Die kleine Karte auf Seite 92 tft 
aus dem raum» und voltspolitiihen Erziehungsbuh „Deutides 
Schickſal“ von Prof. Dr. W. Stuhlfath nachgezeichnet. 
(Verlag Julius Beltz, Langenſalza.) 


Nie wieder Kapitulation 
Der Bericht von der Diktatsunterzeichnung iſt dem Buche von 


R. Strag „Der Weltkrieg“ entnommen (©. 410/412), das wir 


bereits im „Schulungsbrief“ 12/37 eingehend beipraden. 


Die Urheber des Verjailler Diltates 


Außer den angeführten Quellen wurden (3. T. auszugsweife) 
benugt: Für die jüdiihe Beteiligung F. O 9. Schul z „Jude 
und Arbeiter“ (Nibelungen-Berlag Berlin 1934), für die freis 
maurerifhe Beteiligung 6 Shwarz-Boltunit| ch „Die 
Freimaurerei, Uriprung, Geheimniie, Wirken“ (Alexander Dunls 
fer Verlag Weimar) und für die Rolle der politifierenden Kirche 
Mannhart „Verrat um Gottesiohn?“ (96 Seiten, Wolfs» 
angel-Berlag Horit Knöpke, Dresden-Blajewih 1938). Vgl. Hierzu 
auch die „Schulungsbriefe“ 5/37, 9/37, 8/37 und 12/37, 


Kriegsihuldwahrheit 


Es handelt fi hier um Auszüge aus der ausgezeihneten Schrift 
von Hermann Müller-Brandenburg „Die Schuld 
der Anderen und der Betrug von BVerjailles“ (Schlieffen-Berlag, 
Berlin 1932). 

%”* 


Das Bildauf Seite 106 „Die Lebten“ wurde ge 
zeichnet nah einem Wert von 9. Shnürpel (Verlag Hans 
Friedrich Abshagen. Dresden 16), Seite 85 tft aus Siegmund 
Graff ,Derunvergeßltide Krieg“ (vgl. „Schulungs 
brief“ 11/37 ©. 455). 


* 


Auflage der Februar-Folge über 2,75 Millionen 


Nachdruc, auch auszugsweije, nur mit Genehmigung des Verlages und der Shri 


AUnBühernüberPBerjatlles und St. Germain weiſen 
wir auf die Arbeiten von Wilhelm Ztegletr hin: „Bere 
failles, die Geihichte eines mißglüdten Friedens“, Hamburg 1933, 
„Der Abrüftungsbetrug von Verlailles“. Reipzig 1933, „Vom Ber» 
trag zum Diktat“, Berlin 1935, „Der Zerfall des Verſailler Ver⸗ 
trages“, Berlin 1937 Außerordentlich brauchbar iſt die anſchauliche 
und handliche Schrift von EberhardFaden „Der Weltfriede 
gegen das deutſche Bolt, Verſailles und St. Germain, des Welts 
friegs zweiter Teil", Big. Ferd. Hirth, Bresiau 1936 (144 Seiten). 


Gutes Zahlenmaterial geben die Schriften von 9 Limbed 


„Böltiihes Weltbild in Zahlen" (6 Aufl. 1936, 104 Seiten, 


1,30 RM.) und „Deutiher Aufbau in Zahlen“ (1938), beide beim 


Verlage 6. Braun in Karlsrude. 


s -- — ————— — — 


Stunden der jungen Nation GReichsſendung) 


9. März (21.00 bis 21.30 Uhr) vom Reichsſender Berlin: 
„Anruf und Verkündung der Toten." Eine Kantate 
von Eberhard Wolfgang Möller mit Mufit von Georg Blumens 
faat. Im Hinblid auf den Heldengedenktag am 13. März 1938 
bringt die Stunde der jungen Nation diefe Kantate des Staats» 
preisträgers Möller, in der in falt mythenhafter Form die Ge 


fallenen des großen Krieges fih Sammeln und einen neuen Marih 


antreten, um von der „Ankunft des Dritten, des heiligen Reiches“ 
zu fünden. 

23. März (21.00 bis 21.30 Uhr) vom Reihsiender Münden: 
„Auf gut deutid.“ Zum 70. Geburtstag Dietrich Edarts 
ehrt die deutihe Jugend und mit ihr das ganze Bolt den Vorkämp⸗ 
fer der Bewegung, den Menſchen und Schriftſteller, indem ſein 
Leben und fein Werk erneut vor uns erſtehen ſoll. 3 


Morgenfeiern der Hitler-Iugend im März 1938 

6. März vom Neihsiender Stuttgart: „Du mußt vet- 
wurzeln im Land wie Baum und Geſtein.“ Es ſpricht 
Georg Schmückle. 

13. März vom Reichsſender Frankfurt aM: „Man olluns 
niht danad melien, wieviel wir jinb, fon» 
dernwietreumirftnd." (Baldur von Schirach.) 

13. März vom Reichsſender Köln: „Alle Kraft wird er» 
worben durh Überwindung feiner felbft.“ (dichte) 

27. März vom Neichsiender Leipzig: „Was dich niht ums 
bringt, macht dich ſtärker.“ (Aus den Geſetzen ber Deutihen 
Studentenſchaft.) 


———————— — — — — — 


Benutzt die Sammelmappen, die das Aufbewahren des 
Schulungsbriefes erleichtern. | 


Die Sammelmappen für die Jahrgänge 1934 — 1938 find 


bei den Ortsgruppen der NSDAP. erhältlich; fie find mit 


einer Mechanik zum Selbfteinheften verſehen, mit grauem 
Leinen überzogen und Foften 1,10 NM, des Stüd, 


* 


Die nächſte Folge der Reichsſchulungsbriefe behandelt das 
Thema: „Deutſches Volk in aller Welt — Grundſätzliches 
zum Programmpunkt 1 des Parteiprogramms ber NSDAP.“ 


%* 


Befucht die Schulungsabende der Ortsgruppen 
der NSDAP, in denen die jett herausge- 


brachten 
Bildftreifen 


zu den laufenden Themen des Schulungs- 
briefes vorgeführt werden. 
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Wichtige Neuerscheinungen! Bücher für jeden Deutschen! 


ugenderinnerungen 


eines zeitgenöffifchen Linzer Kealfchülers aus 


Adolf Hitlers Jugendzeit 


Bon Hugo Rabirihdb. Mit 66 ertainal 

Aufnahmen. In Leinen geb RM. 350. 
Wir haben Urfache, jeder Fügung zutiefft dankbar zu fein, die das Leben des Führers in all feinen Werdejahren mitbeftimmte. 
Kaum auszudenfen wäre das Schickſal der Nation ohne ihn, alfo auch nicht ohne fein ſchönes, natürliches Heranreifen in 
glüdliher Kindheit, ohne die damals gewonnenen Ideale und Erfenntniffe, die Widerftandsfraft und Urteilsihärfe feines 
reinen, Elarfchauenden Weſens. Ebenfowenig darf die wirklich ſchöne, alte Stadt Linz unbedeutend für uns Deutfche bleiben, 
in der der Führer fo viele Jahre lebte und die Realſchule beſuchte, der liebe oberöfterreihifhe Boden rund um fie, der den 
Jungen in ftürmifhem Spiel und auf einfamen Wanderungen trug. Der Heimatboden, in deffen Schoß der edle, ernfte Vater 
rubt und die güfige, liebevolle Mutter, diefe fterblihe Mutter, die einem unfterblichen Kind das Leben geſchenkt hatte. 
Dieſes neue und ſchöne Buch, das ſchon vor jeinem Erfcheinen in die NS.-Bibliographie aufgenommen 
wurde, ift das erfte teilbiographiiche Werk über unferen Führer und wird eines der liebften Bücher 

de8 ganzen deutichen Volkes und der deutjchen Jugend werden! | 


Deter Donnhäufer 
Ein ſudetendeutſches Schirkfal 


Bon Kurt Shark Mirit Drisinal- 





Aufnahmen. Preis AM. 0,80 
Zu allen Zeiten werden draußen, vor den Toren des Meiches Opfer gebradt. Aber nur mandmal offen- 
bart ſich an Einzelſchickſalen ıhre Größe. — . Diefes Werk ift ein unvergleihlihes Denkmal für den 


unerfhrodenen und opferbereiten Kämpfer Peter Donnbäufer, den „Dorft Weffel der Sudetenlande”. 
Aus dem Inhalt: Jugend im Kampf / Der Bolfsiport-Progeß / Das Urteil / Peter Donnhäufer tot. 


Deutfche kunt 
und entartete „Kunft“ 


Kunftwerf und Zerrbild als Spiegel der Weltanfhauung. 
Bon Dr. Adolf Dressler LKartoniere RM. 1,80, Leinen RM. 2,50 


Eine Gegenüberftellung von 56 Originalaufnahmen aus dem „Haus der Deutichen Kunft“ und der 
Ausftelung „Entartete Kunſt“ 


Die rihtungmweifenden ‚Kundgebungen des Führers und feiner Beauftragten am Tage der Deutfhen Kunft konnte 
jeder Deutihe am Rundfunk miterleben. Den tiefen Eindrud der beiden Ausftellungen bolſchewiſtiſcher und deutſcher 


Kunſt fonnte aber leider nur gewinnen, wer jelbft in der Hauptſtadt der Bewegung zugegen war. Erft aus diefer Gegenüber- 


ftellung aber wird das weltgefhichtlihe Ereignis der Kundgebung des Führers am Tage der Deutihen Kunft in feiner ganzen 
Weite Flar. Durch die eindeutig Flaren Entiheidungen, die der Führer auf dem Gebiete der Kunft traf, wurde ein Außerft 
gefährliches bolfchewiftifches Attentat auf das Leben des deutfhen Volfes erfannt, allgemein fihtbar gemacht und abgewehrt. 


u Bestehen durd I 8 Bubhhbandlungen 


Deutfcher Volksverlag 6.m.b. DH, Münden 15 
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3 itelfeite: Zeichnung Karl Hohrath, Berlin 


Oben: Links das Deutfche Reich, wie es nach dem Vor friedensvertrag von 1918 
fein müßte. Rechts das Deutfche Reich, welches Verfailles 1919 fchuf. 


Einfach fchraffiert: „Beſetztes Gebiet’; doppelt fchraffiert „Das Saargebiet” 











